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Editorial

VdHK-Jahrestagung 2017
Die Jahrestagung 2017 findet anlässlich des Jubiläums „70 Jahre 
Höhlen- und Heimatverein Laichingen e. V.“ vom 15. - 18. Juni 2017 
in Laichingen statt. Weitere Informationen siehe www.vdhk.de.

Internationaler Kongress 2017
17th International Congress of Speleology (17th ICS), Speleo 2017, 
Sydney, Australien, 23. - 29. Juli 2017, Details siehe 

www.speleo2017.com
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Selbst bei maximaler Vorsicht passieren Unfälle mit unabsehbaren 
Kosten. Grundlegend wichtig ist stets die private Unfallversicherung 
– sie sollte zur üblichen Lebensvorsorge gehören. Doch alle heute 
bestehenden Versicherungen haben Lücken, was die Abdeckung der 
Bergungskosten betrifft, denn diese werden meistens nur bis zu gerin-
gen Summen abgesichert (üblicherweise 2.500 €) und die Zahlung 
setzt einen Körperschaden (Unfall) voraus. Hochwassereinschlüsse 
ohne Personenschaden und unnötig ausgelöste Suchaktionen werden 
nicht finanziell abgesichert. Der Verband hatte daher 1995 beschlos-
sen, einen selbstverwalteten Bergungskosten-Solidaritätsfonds zu 
gründen. Alle Mitglieder sind aufgefordert, sich zu beteiligen – auch 
Forscher, die nicht mehr aktiv sind. Mitglied wird man durch Ein-
zahlung von 26 € auf das Fonds-Konto: Volksbank Laichingen, BIC: 
GENODES1LAI, IBAN: DE12 6309 1300 0001 4920 12.  
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Erste weichselzeitliche Kryocalcit-Vorkommen in Höhlen des 
Iberg/Winterberg-Riffkomplexes (Harz)

von
Detlev K. Richter, Friedhart Knolle, Stefan Meyer und Denis Scholz

Kurzfassung
Speläopartikel aus inzwischen durch Kalkabbau zerstörten Höhlen 
(Lehmschacht, Winterberg-Canyonhöhlen) des mittel-/oberdevoni-
schen Riff-Komplexes vom Iberg und Winterberg (Westharz) haben 
sich durch petrographisch/geochemische Untersuchungen als kalt-
zeitliche Bildungen erwiesen. Sphärolithische Partikeltypen (Zopf-
sinter, Hanteln) und rhomboedrische Skelettcalcite mit Übergängen 
zur sphärolithischen Ausbildung sind in Verbindung mit leichter 
O-Isotopenzusammensetzung (bis - 19.4 ‰ VPDB) genetisch auf 
gefrierende Eisseen (bis zu 70 m unter der Erdoberfläche) zurück-
zuführen. U/Th-Datierungen belegen mit 36 und 47 ka weichsel-
zeitliche Gefrierprozesse zwischen den Interstadialen 7 und 8 bzw. 
12 und 13.

Abstract
Speleoparticles of caves (Lehmschacht, Winterberg-Canyonhöhlen 
– meanwhile destroyed by an active limestone quarry) of the Mid-
dle/Upper Devonian reef complex in the area of the Iberg and 
Winterberg mountains (W Harz) are cold water precipitates due to 
petrographical and geochemical investigations. Spherolithic types 
(braided sinter, dumbbell sinter) and rhomboedral calcitic skeletons 
with transition forms to spherolithic construction contain light O18 
isotopic composition (up to - 19.4 ‰ VPDB). Therefore, the crys-
tallization of the calcites can be interpreted as the result of slowly 
freezing pools (up to 70 m below the earth’s surface). U/Th datings 
of 36 and 47 ka prove freezing processes of Weichselian ice age be-
tween the interstadials 7/8 and 12/13.

Einführung
Durch langsam gefrierendes Wasser gebildete, grobkörnige (0,5 bis 
> 20 mm Ø) Kryocalcite sind in den letzten Jahren von Karbonat-
höhlen Mitteleuropas wiederholt beschrieben worden (u.a. Richter 
et al. 2011, 2015, vgl. Abb. 1). Diese Kryocalcite zeichnen sich durch 
eine sehr leichte O-Isotopenzusammensetzung aus und haben nach 
U/Th-Datierungen bislang fast ausschließlich weichselzeitliche Al-
ter. Sie markieren mit Anhäufungen zwischen, auf und unter Fels-/
Sinterbruchstücken eine Mindesttiefe des Permafrostbodens der 
letzten Eiszeit zwischen alpiner und nordischer Vereisung (30 - 60 
m nach Žák et al. 2012). 
In der vorliegenden Studie werden die ersten Kryocalcit-Vorkom-
men des Harzes beschrieben, wobei der Tiefenlage von 70 m unter 
Geländeoberfläche des Vorkommens vom Iberg eine besondere Be-
deutung zukommt.

Fundorte
Die in den 1970er Jahren in Höhlen des Iberg/Winterberg-Riff-
komplexes (Überblick siehe Fricke 2008) aufgesammelten Speläo-
themproben wurden zunächst nicht als Kryocalcite erkannt und erst 
Jahre nach der steinbruchbedingten Zerstörung dem Erstautor zur 
Begutachtung und Bearbeitung zugesandt. Es fehlen Dokumentati-
onsfotos der Fundstellen „Lehmschacht“ (1) und „Winterberg-Can-
yonhöhlen“ (2), doch zur tiefenmäßig bedeutsamen erstgenannten 
Lokalität ist die Fundsituation präzise bekannt.
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Abb. 1: Übersichtsskizze zur Lage der Harzer Höhlensysteme 
Lehmschacht und Winterberg-Canyonhöhlen sowie bislang be-
kannter Höhlen in Deutschland mit grobkörnigen kryogenen Cal-
citen (ergänzt nach Richter et al. 2013, 2014; 1 - Riesenberghöhle, 
2 - Malachitdom, 3 - Apostelhöhle, 4 - Sunderner Höhle, 5 - Os-
tenberghöhle, 6 - Hüttenbläserschachthöhle, 7 - Dechenhöhle, 8 - 
Heilenbecker Höhle, 9 - Herbstlabyrinth-Adventhöhle-System, 10 - 
Zoolithenhöhle). Grau: Maximalverbreitung der weichselzeitlichen 
Vereisungsgebiete

(1) Der an der NW-Seite des Ibergs gelegene Lehmschacht (vgl. Abb. 
2, Koordinaten: R 85830 u. H 44020, Kat.-Nr. 4127/44) ist von 
Kempe (1971) und Knolle (2005) in Grund- und Aufriss dargestellt 
worden. Die Position südlich des Hüppelwegs entspricht nach geo-
logischen Karten von Gischler (1992, 2008) der Vorriff-Fazies im 
mittel-/oberdevonischen Iberger Riffkomplex. Der Formenschatz 
des Korallenriffs war nach Knolle (2005) bis zur in etwa 70 m 
unter dem Einstieg (520 m ü. NHN) gelegenen Unteren Halle zu 
beobachten. Der in dieser Halle ausgebildete Lehmberg stellt auch 
den Fundort der Kryocalcitprobe dar (vgl. Abb. 3), die Stefan Meyer 
entnommen hatte. 2006 ist der Lehmschacht der Erweiterung des 
Kalksteinbruchs Winterberg der Goslarer Fels-Werke GmbH zum 
Opfer gefallen.

(2) Die westlich des Lehmschachts im Bereich des Winterbergs 
gelegenen Winterberg-Canyonhöhlen (vgl. Abb. 2; Kat.-Nr. 
4127/61,66,72) sind bereits vor Jahren im Rahmen von Stein-
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Abb. 2: Detailskizze zur Lage des Lehmschachts und der Winterberg-Canyonhöhlen 
im Iberger Riffkomplex (Geologie nach Gischler 1992, 2008)

Abb. 3: Aufriss des Lehmschachts nach Kempe (1971) und Knolle (2005) mit Mar-
kierung der Kryocalcit-Fundstelle auf dem Lehmberg

brucharbeiten zerstört worden. Nach den geologi-
schen Karten von Gischler (1992, 2008) waren 
die Canyonhöhlen in der Lagunen-Fazies im mit-
tel-/oberdevonischen Riffkomplex vom Iberg und 
Winterberg ausgebildet. Die genaue Fundstelle der 
seinerzeitigen Aufsammlung von Friedhart Knolle 
und somit auch die Teufe unter Geländeoberfläche 
lässt sich leider nicht mehr rekonstruieren.

Methodik
Das Speläothemmaterial – un- bis anverfestigte 
Kristallsande des Lehmbergs und Sinterbruch von 
den Canyonhöhlen – wurde zunächst im Ultra-
schallbad von Anhaftungen feinstkörnigen Materi-
als befreit. Die Selektierung der Kleinsinterformen 
erfolgte unter einem binokularen Stereomikroskop. 
Makroaufnahmen wurden mit einer Canon EOS 
50 D durchgeführt, während die detaillierte Mor-
phologie mit einem hochauflösenden Feldemissi-
ons-Rastereleketronenmikroskop (HR-FEM) vom 
Typ LEO/Zeiss 1530 Gemini erfasst worden ist. 
Die C/O-Isotopenzusammensetzung wurde mit 
einem Massenspektrometer MAT 253 (Finnigan 
MAT) analysiert (V-PDB). Die 230Th/U-Datie-
rungen wurden mit einem Multi-Kollektor Mas-
senspektrometer mit induktiv gekoppeltem Plasma 
(MC-ICPMS) durchgeführt. Für Detailangaben 
siehe Žák et al. (2012) und Scholz et al. (2014).

Strukturierung der Calcitpartikel
Nachfolgend werden die Proben der beiden Loka-
litäten getrennt aufgeführt, da das Kollektiv des 
Lehmschachts gegenüber der Probe aus den Can-
yonhöhlen eine deutlich größere Formenvielfalt 
enthielt. Aber zum Vergleich mit bisher beschriebe-
nen Kryocalcitvorkommen hat die Canyonhöhlen-
Probe mit ihren Zopfsintern mit extrem leichter 
O-Isotopenzusammensetzung wiederum eine be-
sondere Bedeutung.

Fundort „Lehmschacht“
Die Oberflächensedimente des Lehmbergs setzen 
sich vorrangig (etwa 98 %) aus Calcitkristallen 
bzw. -aggregaten und nur untergeordnet aus hier 
nicht weiter betrachteten, un- bis angerundeten 
beige-braunen „Höhlenlehm“-Partikeln zusammen. 
Die calcitischen Partikel lassen sich bei Lupenbe-
trachtung aufgrund unterschiedlichen Anteils an 
gasförmigen und/oder flüssigen Einschlüssen zwei 
Grundtypen zuordnen:
1. Die Hauptmenge (> 99 %) stellen bis zu 5 mm 
große, glasige Calcitpartikel dar, die einen filigran 
strukturierten Aufbau zeigen (Abb. 4a), wobei Kris-
tallflächen und -kanten sowie gerundete Kanten 
in stark wechselnden Anteilen vorliegen. Dünn-
schlifffotos (Abb. 5a - c) und rasterelektronische 
Aufnahmen verdeutlichen den skelettartigen Auf-
bau dieses Partikeltyps (Abb. 6a).
Analog ausgebildete Calcitkristalle bzw. -aggregate 
haben Richter et al. (2008) aus der Heilenbecker 
Höhle in Ennepetal beschrieben, als Skelett-Kris-
tallsinter bezeichnet und aufgrund leichter O-Isoto-
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Abb. 5: Dünnschlifffotos der Speläopartikel mit gekreuzten Nicols. a - Zentralschnit-
te durch zwei Skelettcalcite, b - randlicher Schnitt eines Skelettcalcits, c - Skelettcalcit 
mit Übergängen zu sphärolithischer Ausbildung (s. Pfeile), d - sphärolithische Aus-
bildung eines Zopfsinters, wobei d unten gegenüber d oben im Uhrzeigersinn leicht 
gedreht wurde (Verdeutlichung des FOFC-Gefüges), e - Rand eines Zopfsinters und 
anhaftendes Sediment mit Skelettcalciten (s. Pfeile)

Abb. 6: Rasterelektronenmikroskopische Aufnahmen von Calcitpartikeln des Lehm-
schachts: a - klare Skelettcalcite, b - milchige, langgestreckte Rhomboeder, c - milchige 
Hanteln

Abb. 4: Makroaufnahmen eines glasigen skelettartigen Calcitpartikels (a) sowie einer 
sphärolithischen Hantel (b) des Lehmschachts und eines honig- bis lachsfarbenen Zopf-
sinters mit schnabelartiger Peripherie (Pfeil) aus den Winterberg-Canyonhöhlen (c)

penzusammensetzung (-10 bis -13 ‰ V-PDB) ge-
netisch Kryocalciten zugeordnet. Bereits Žák et al. 
(2004) haben derartige Skelettcalcite als kryogene 
Speläopartikel aus dem polnischen Höhlensystem 
Chelosiowa Jama - Jaskinia Jaworznicka sowie aus 
der tschechischen BUML-Höhle erwähnt. 
2. Der kleinere Teil (< 1 %) der calcitischen Par-
tikel wird von maximal 1 mm kleinen, milchig-
weißen Kristallen bzw. hantelartigen Aggregaten 
eingenommen (vgl. Abb. 4b). Rasterelektronenmi-
kroskopische Aufnahmen zeigen für diesen fluid-/
gaseinschlussreichen Partikeltyp neben selten vor-
kommenden langgestreckten Rhomboederformen 
(Abb. 6b) meistens ein hantelartiges Aussehen, 
wobei die dickeren Enden aufgrund intensiver Sub-
kristallausbildung ein sphärolithisches Aussehen 
aufweisen (Abb. 6 c). Dieses entspricht nach Beob-
achtungen von Richter et al. (2009) an kryogenen 
Calciten der Großen Sunderner Höhle im nördli-
chen Sauerland der kleinsten Einheit von Zopfsin-
tern, die als hantelförmige Partikel bezeichnet wur-
den. Die Hanteln des Lehmschachts sind auffällig 
nach der c-Achse gestreckt, wie es bislang nur von 
lachsfarbenen Kryocalciten der Jüngeren Dryas aus 
der Riesenberghöhle des Süntels/Weserbergland be-
schrieben worden ist (Richter et al. 2013). Im Kol-
lektiv der Kryocalcite des Lehmschachts lassen sich 
vereinzelt Übergänge von langgestreckten Rhom-
boedern zu hantelförmigen Partikeln beobachten.
Der altersmäßige Bezug der Typen 1 und 2 vom 
Lehmberg deutet sich durch eine Zunahme des 
Einschlussanteils an der Peripherie der skelettar-
tigen Calcitpartikel (Typ 1) an. Nur in wenigen 
Fällen konnten weiße sphärolithische Aufwüchse 
an skelettartigen Calciten beobachtet werden (Abb. 
5c), wie es Richter et al. (2013: Abb. 4h u. 6h) bei 
kryogenen Calcitpartikeln der Riesenberghöhle 
dokumentiert haben. Einen analogen Altersbezug 
haben Richter et al. (2010) für kaltzeitliche bzw. 
kryogene Calcite in der Rätselhalle des Herbstla-
byrinth-Adventhöhle-Systems bei Breitscheid-Erd-
bach (Nordhessen) gefunden, in dem einschluss-
reiche weiße sphärolithische Überzüge an klaren 
Calcitkristallen zu beobachten waren.

Fundort „Winterberg-Canyonhöhlen“
Die bis zu 3 cm großen honig- bis lachsfarbenen 
Speläothembruchstücke (Abb. 4c) der Winterberg-
Canyonhöhlen (genaue Fundsituation nicht mehr 
nachvollziehbar) weisen an ungestörten Seiten eine 
traubige Oberfläche auf. In Dünnschliffen zeigt 
sich ein sphärolithischer Aufbau der Einzeltrauben 
(Abb. 5d u. e), wobei die Einzelfasern aus Kristallen 
mit divergierenden c-Achsen zusammengesetzt sind 
(FOFC = Fascicular Optic Fibrous Calcite-Gefüge). 
Das Seitenwachstum der Calcitfasern ist jedoch un-
gleichmäßig erfolgt, sodass keine allseitig gleichmä-
ßigen Sphärolithe, sondern Sphärolithe mit schna-
belartiger Peripherie entstanden sind (siehe Pfeil in 
Abb. 4c). Derartige Sphärolithe mit auffällig schna-
belartigen Wülsten sind als kryogene Speläopartikel 
bereits von Žák et al. (2004) aus Höhlen des östli-
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Abb. 7: C/O-isotopische Zusammensetzung der Speläopartikel des Lehmschachts und der Canyonhöhlen im Vergleich zur entsprechen-
den Isotopenzusammensetzung nicht näher spezifizierter normaler Speläotheme (■) sowie mittel-oberdevonischer Iberger Kalke (◊).

Vorwiegend nur kaltzeitliche Partikel (siehe Text): 
X - glasige Skelettkristalle
X - glasige Skelettkristalle mit milchigweißen Randpartien

Kryogene kaltzeitliche Partikel: 
◊ - Rhomboeder

  - Hanteln
●  - Zopfsinter (9 Werte)

Abb. 8: Korrelation der 230Th/U-Datierungen der kaltzeitlichen Calcite des Lehmschachts und der Winterberg-Canyonhöhlen mit der δ18O-
Kurve des NGRIP-Eisbohrkerns (North Greenland Ice Core Project Members 2004). 1 - 25 = Interstadiale der Weichselkaltzeit (u. a. Wolff 
et al. 2010); gleichbezifferte Stadiale folgen jeweils den Interstadialen. ■ = Verbreitung des kontinuierlichen Permafrosts in Mitteleuropa 
nach Liedke (1993) und Vandenberghe & Pissart (1993)
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chen Mitteleuropas, Richter & Niggemann (2005) aus Höhlen 
des Rheinischen Schiefergebirges und Richter et al. (2013) aus 
der Riesenberghöhle des Süntel (Weserbergland) beschrieben 
worden. Da derartige schnabelartige Sphärolithe bzw. Kom-
positsphärolithe bei vielen bisher bearbeiteten Kryocalcitvor-
kommen Zentraleuropas kettenartig verwachsen sind, werden 
sie von der Bochumer Arbeitsgruppe als Zopfsinter kryogener 
Entstehung bezeichnet (u.a. Richter et al. 2014, 2015).

Interessanterweise ist am Rand eines Zopfsinters noch ange-
hafteter Lehm mit nicht weiter untersuchten Skelettcalciten 
erhalten geblieben (Abb. 5e). Dies belegt das gemeinsame Vor-
kommen von sphärolithischen und rhomboedrischen Speläo-
partikeln auch im Vorkommen der Winterberg-Canyonhöhlen.

Geochemische Zusammensetzung
Die C/O-Isotopenuntersuchungen haben sensu Richter et al. 
(2013, 2015) verschiedene Datenkollektive für die nach rönt-
gendiffraktometrischen Analysen stöchiometrisch (d

104
 = 3.034 

bis 3.036 Å) zusammengesetzten warm- und kaltzeitlichen Cal-
cite ergeben (Abb. 7). Warmzeitliche „normale“ Speläotheme 
(Stalagmiten, Stalaktiten, Wandsinter) weisen δ13C-Werte zwi-
schen -4.7 und -10.3 ‰ V-PDB und δ18O-Werte zwischen -5.2 
und -6.5 ‰ V-PDB auf, wie es beispielsweise für warmzeitlich 
entstandene quartärzeitliche Speläotheme des mittel-/ober-
devonischen Iserlohner Massenkalks typisch ist (Niggemann 
2000, Wurth 2002) und auch den Werten von Emeis & Kempe 
(1986) – δ13C = -7,5 bis -10,8 ‰, δ18O = -5,6 bis -9,0 ‰ – ent-
spricht. Kaltzeitliche Speläotheme (kryogene und nichtkryoge-
ne Calcite) weisen δ13C-Werte zwischen -1.2 und -6.2 ‰ V-
PDB und δ18O-Werte zwischen -10.8 und -19.4 ‰ V-PDB auf. 
Dabei ergibt sich ein Trend zu schwererer C-Isotopie mit leich-
terer O-Isotopie im Datenkollektiv, wie es für Calcite langsam 
ausfrierender Becken typisch ist (Žák et al. 2012, Richter et 
al. 2013).
Eine typenmäßige Aufschlüsselung der C/O-Daten der Spe-
läopartikel (vgl. Abb. 7) verdeutlicht für die Zopfsinter der 
Canyonhöhlen (δ13C -1.18 bis -1.23 ‰, δ18O -18.97 bis -19.40 
‰) und die sphärolithischen Hanteln des Lehmschachts (δ13C 
-4.46 bis -4.68 ‰, δ18O -14.07 bis -16.05 ‰) eine für Ausfrier-
prozesse typische leichte O-Isotopenzusammensetzung (vgl. 
Žák et al. 2012). Die Skelettcalcite des Lehmschachts weisen 
aber mit δ13C-Werten von -5.08 und -6.15 ‰ und δ18O-Werten 
von -10.76 bis -13.15 ‰ eine schwerere (positivere) O-Isoto-
penzusammensetzung und leichtere (negativere) C-Isotopen-
zusammensetzung gegenüber den sphärolithischen Typen auf. 
Dies entspricht eher einer normalen (d.h. nichtkryogenen) 
kaltzeitlichen Genese von Calciten in ehemalige Höhlenbecken 
der Weichseleiszeit, wie es von Richter et al. (2010, 2013) aus 
dem Herbstlabyrinth-Advent-Höhlensystem und aus der Rie-
senberghöhle beschrieben worden ist.

Probe 238 U [µg/g] 232 Th [ng/g] 234U / 238 U 230 Th / 238 Th Alter [ka]
Skelettcalcite 
Lehmschacht 0.775 ± 0.010 11.26 ± 0.11 1.609 ± 0.018 0.460 ± 0.006 35.99 ± 0.73

Zopfsinter A W.-
Canyonhöhlen 1.046 ± 0.006 0.673 ± 0.009 1.800 ± 0.003 0.649 ± 0.005 47.14 ± 0.44

Zopfsinter B W.-
Canyonhöhlen 0.839 ± 0.005 0.847 ± 0.014 1.799 ± 0.003 0.647 ± 0.006 47.03 ± 0.54

Tab. 1: U/Th-Datierungen von weichselzeitlichen Speläopartikeln zerstörter Höhlen des Iberg/Winterberg-Riffkomplexes

In der Abb. 7 sind bei den Skelettcalciten die Proben mit 
teilweise milchiger Peripherie (beginnendes sphärolithisches 
Wachstum) gesondert ausgeschieden worden, aber der Anteil 
gegenüber den klaren Calciten ist offensichtlich zu gering, so-
dass sich keine klare Verschiebung dieser Proben zur C/O-Iso-
topenzusammensetzung der sphärolithischen (eindeutig kryo-
genen) Speläopartikel ergeben hat. 

Alter
Hierbei haben die Zopfsinter aus den Canyonhöhlen U/Th-
Datierungen von 47.0 und 47.1 ka ergeben (Tab. 1). Im Fall der 
kaltzeitlichen bzw. kryogenen Calcite des Lehmschachts war 
nur eine U/Th-Datierung an den reichlich vorhandenen kla-
ren skelettartigen Calciten möglich, wobei ein Alter von 36 ka 
ermittelt werden konnte (Tab. 1). Erstaunlicherweise fallen die 
Daten dieser Kryocalcite in die gleiche Zeitspanne wie Stalag-
mitendaten (30.6 bis 44.5 ka) von Emeis & Kempe (1986). Aber 
die letztgenannten Werte beruhen auf 14C-Datierungen und 
derartige Altersbestimmungen sollten mit der U/Th-Methode 
wiederholt werden.

Entwicklungsgeschichte
In den kältesten Perioden der Weichseleiszeit hat sich im mitteleu-
ropäischen Raum zwischen skandinavischem und alpinem Verei-
sungsgebiet in den Zeitspannen 72 - 61 ka und 27 - 17 ka ein kon-
tinuierlicher Permafrost entwickelt (Liedke 1993, Vandenberghe 
& Pissart 1993). Nach einer Literaturkompilation von Žák et al. 
(2012) ist dabei von einer maximalen Permafrostdicke von > 100 
m auszugehen, sodass die meisten bislang bekannten Höhlen des 
betrachteten Raums während der beiden Zeitspannen im Bereich 
des Permafrosts lagen.
Die U/Th-Datierungen an den kaltzeitlichen Speläopartikeln des 
Lehmschachts und der Winterberg-Canyonhöhlen belegen nun 
Auftau- und Gefrierzeiten in den Höhlen zwischen den Zeitspan-
nen des kontinuierlichen Permafrosts. Sie liegen im Bereich der 
Interstadiale 12 und 13 bzw. 7 und 8. der Weichseleiszeit nach 
der O-Isotopenkurve des NGRIP-Eiskerns (North Greenland 
Ice Core Project members 2004, Wolff et al. 2010), vgl. Abb. 8. 

Genesefolge
1. Während der Interstadialzeiten taut der Permafrostboden 
von oben her auf. Nach Erreichen der Auftaufront einer Höh-
lendecke dringt Tropfwasser in die Höhle und es kann sich eine 
Eisschicht am Höhlenboden bilden (Žák et al. 2012). Dieses 
Szenarium verläuft im betrachteten Fall des Lehmschachts zu 
Beginn des Interstadials 8, wobei sich eine Eisschicht oberhalb 
des bei etwa -70 m gelegenen Höhlenbodens aufbaut. Für die 
benachbarten Canyonhöhlen ergibt sich eine ältere Auftauzeit 
mit Beginn des Interstadials 14.
2. Im Bereich der Maxima der Interstadiale bilden sich Pools 
auf dem Höhleneis. In diesen Pools bilden sich Kaltwassercal-
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cite (O-Isotopenzusammensetzung zwischen warmzeitlichen 
Calciten und Kryocalciten) in Form von klar durchsichtigen 
Kristallen (im Lehmschacht häufig Skelettkristalle bzw. Aggre-
gate). Entsprechende Kaltwassercalcite wurden bislang – ver-
mengt mit Kryocalciten – aus Vorkommen der Rätselhalle des 
Herbstlabyrinth-Adventhöhlen-Systems bei Breitscheid (Rich-
ter et al. 2010a), der Riesenberghöhle des Süntels (Richter et 
al. 2013) und der Hüttenbläserschachthöhle in Iserlohn (Rich-
ter et al. 2015) beschrieben. 
3. Beim Übergang vom Interstadial zum nachfolgenden Stadi-
al wächst erneut ein Permafrost von oben nach unten (wahr-
scheinlich diskontinuierlich) und die Pools gefrieren nur sehr 
langsam. Dabei wird das 18O bevorzugt ins Eis eingebaut (Sou-
chez & Jouzel 1984), sodass die kryogenen Calcite eine leich-
te O-Isotopenzusammensetzung aufweisen. Einschlussreiche, 
schuppige Rhomboeder mit allen Übergängen zu Sphärolithen 
bilden sich im Lehmschacht. Vom Fundort der Winterberg-
Canyonhöhlen konnten nur sphärolithische Kryocalcite vom 
Zopfsinter-Typ mit extrem leichter O-Isotopenzusammenset-
zung analysiert werden.
4. Mit der Erwärmung zur heutigen Warmzeit wurden der 
Permafrost und die Höhlenvereisungen eliminiert, sodass die 
kryogenen und nichtkryogenen Speläopartikel miteinander 
vermengt am Höhlenboden abgelagert wurden. Prinzipiell ist 
in Höhlen zwischen skandinavischer und alpiner Vereisung 
von einem mehrfachen Wechsel von Vereisung (Stadiale) und 
Auftauphasen (Interstadiale) auszugehen, wie es bislang für 
die Riesenberghöhle im Süntel (Richter et al. 2013) nachge-
wiesen werden konnte. Für den Bereich des Lehmschachts und 
der Winterberg-Canyonhöhlen ließ sich jedoch jeweils nur ein 
einfacher Wechsel belegen. Die verschiedenen Zeiten für kalt-
zeitliche Speläopartikel belegen bereits mehrere Auftau- und 
Gefrierzeiten für die Iberg-/Winterberg-Region, was für die 
zerstörten Höhlen aber nicht mehr umfassend rekonstruiert 
werden kann. Doch möglicherweise kann aus den noch vor-
handenen Höhlenresten im Winterberg künftig noch weiteres 
Kryocalcit-Probenmaterial geborgen werden.
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Die bronzezeitliche Fledermausfauna (Chiroptera, Mammalia) der Lichtensteinhöhle im 
Südharz im Spiegel paläoökologischer Rekonstruktionen

von
Hildegard Rupp

Zusammenfassung
Die subfossile Fledermausfauna (Chiroptera, Mammalia) der Lich-
tensteinhöhle (Südharz, Niedersachsen) kann chronologisch nach 
archäologischen Funden in die Späte Bronzezeit (Ha B

1
 bis B

2/3
) vor 

ca. 3.000 BP eingeordnet werden. Sie umfasst mindestens 367 Indi-
viduen aus 13 Arten. Das Vorkommensmuster der Bechsteinfleder-
maus (Myotis bechsteinii), des Braunen Langohrs (Plecotus auritus) 
und der Kleinen Hufeisennase (Rhinolophus hipposideros) wird in Be-
zug gesetzt zu paläoökologischen Rekonstruktionen, die nach Pol-
lendiagrammen aus Seesedimenten und Mooren gewonnen wurden. 
Während die stenöke Bechsteinfledermaus, deren Habitatansprüche 
insbesondere das Vorhandensein alter Baumbestände erfordern, in 
holozänen Urwaldfaunen das dominierende Faunenelement dar-
stellt, tritt sie in der Fauna der Lichtensteinhöhle nur relativ selten 
auf. Dies wird auf anthropogene landschaftsverändernde Eingriffe 
seit dem Neolithikum zurückgeführt, die das euryöke Braune Lang-
ohr und die Kleine Hufeisennase begünstigten, deren relative Fau-
nenanteile in der Lichtensteinhöhle deutlich höher liegen.

Abstract
The Lichtenstein Cave, situated at the SW margin of the Harz Moun-
tains (Lower Saxony), exhibits a rich subfossil bat fauna (Chiroptera, 
Mammalia) comprising at least 367 individuals from 13 species. The 
fauna is dated to the beginning of the Subatlantic at about 3.000 BP 
by archaeological findings of the late Bronze Age (Ha B

1
 to B

2/3
). 

The relative frequency of Bechstein’s bat (Myotis bechsteinii), Brown 
long-eared bat (Plecotus auritus) and Lesser horseshoe bat (Rhinolo-
phus hipposideros) is related to palaeoecological developments derived 
from frequency diagrams of pollen types from lake sediments and 
bogs. The tree-dwelling stenoecious Bechstein’s bat, whose habitat 
requirements comprise old growth woodland, had been the most 
frequent species in holocene bat faunas of mid-European primeval 
forests dominated by oaks (Quercus). In the bat fauna from the Li-
chtenstein Cave euryoecious Brown long-eared bat and the Lesser 
horseshoe bat dominate Bechstein’s bat, which is attributed to struc-
tural changes of the cultural landscape at late Bronze Age.

Einleitung
Seit Entdeckung der Lichtensteinhöhle 1972 und der darin gelege-
nen archäologischen Fundstelle 1980 ist sie Gegenstand interdis-
ziplinärer Forschung (Kempe & Vladi 1988, Hummel et al. 1999, 
Schoon 2010, Wolf 2012, Flindt et al. 2013 u.a.). Die Lichten-
steinhöhle wird als Sekundärbegräbnisstätte der Späten Bronzezeit 
(Ha B

1
 bis B

2/3
) interpretiert, mit Beginn der Nutzungsperiode etwa 

um 2.900 BP (Flindt mdl.) (Abb. 1, 2). Da Fledermäuse die Höhle 
während des selben Zeitraums als Winterquartier nutzten, wurden 
ihre Reste in die Kulturschichten eingebettet. Rupp (2016) gibt einen 
Überblick des Artenspektrums der Fledermausfauna. 
Wegen ihrer differenzierten Habitat- und Klimaansprüche sowie 
der großen Ortstreue einiger Arten lassen sich aus der Auswertung 
fossiler Fledermausfaunen paläoökologische Rückschlüsse ziehen. 
Alle in der Lichtensteinhöhle nachgewiesenen Arten, mit Ausnah-
me der noch nicht sicher bestimmbaren Spezies Myotis sp. 1 (Rupp 
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Abb. 1: Blick auf den Lichtenstein von Nordost; Foto A. Hindemith

Abb. 2: Lichtensteinhöhle – Schädel zweier Frauen, die an der Süd-
ostwand des Berndsaals deponiert wurden; Foto Landkreis Göttingen

2016), treten auch in der heutigen Fledermausfauna Deutschlands 
auf. Eine Interpretation in ökologischer Hinsicht muss sich daher 
auf Abweichungen der relativen Häufigkeiten einzelner Arten in 
verschiedenen Zeiten beziehen. Eingeschränkt wird dies durch die 
Verwechselungsgefahr zwischen kryptischen Arten. Erst in jüngster 
Zeit wurden anhand von Genanalysen neue Fledermausarten wie 
z.B. Myotis alcathoe Helversen & Heller 2001 (Nymphenfleder-
maus) identifiziert, die zuvor mit ähnlichen Arten verwechselt wur-
den. Diese fehlen in Beschreibungen fossiler Faunen des 20. Jahr-
hunderts. Paläoökologische Rückschlüsse aus dem Artenspektrum 
der Lichtensteinhöhle können deshalb nur aus dem Vorkommens-
muster sicher bestimmbarer Arten gezogen werden und werden hier 
für Myotis bechsteinii (Bechsteinfledermaus), Plecotus auritus (Brau-
nes Langohr) und Rhinolophus hipposideros (Kleine Hufeisennase) 
diskutiert. Kryptische Diversität bei den Plecotinen ist zwar nicht 
gänzlich auszuschließen, zum weitaus überwiegenden Teil dürfte es 
sich aber sowohl in der Fauna der Lichtensteinhöhle als auch in den 
hinzugezogenen Vergleichsfaunen um P. auritus handeln.
Für die quantitative Analyse wurde nach dem häufigsten bestimm-
baren Skelettelement, dem Humerus (n

ges.
= 662), die Mindestindi-
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Abb. 1: Käfer

viduenzahl (MIZ
ges.

= 367) ermittelt, um eine Aussage über prozen-
tuale Faunenanteile machen zu können (Abb. 3). Da aber für einige 
Arten der Gattungen Myotis und Plecotus noch keine ausreichenden 
Bestimmungsgrundlagen für den Humerus bestehen, sind Arten-
spektrum und MIZ als vorläufig anzusehen. Dennoch ermöglicht 
für viele Taxa bereits die Morphologie der distalen Humerusepiphy-
se eine Bestimmung auf Artebene (Felten et al. 1973). Gegenüber 
Calvarien und Mandibeln zeichnet sich der Humerus durch eine hö-
here Erhaltungsfähigkeit aus. Kleine Arten werden bei Auswertung 
cranialer Skelettelemente wegen ihrer größeren Zerbrechlichkeit 
leichter unterrepräsentiert. Außerdem wird die Bestimmbarkeit der 
Kiefer infolge des Schlämmprozesses herabgesetzt, da gerade die zur 
Determination wichtigen einwurzeligen Zähne des Vordergebisses 
häufig ausgewaschen werden. Ein weiterer Vorteil der Auswertung 
von Humeri ist, dass sie relativ groß sind und daher während Gra-
bungsarbeiten und beim Auslesen von Schlämmrückständen zuver-
lässiger gefunden werden.
Grundsätzlich beruht die paläoökologische Auswertung fossiler Fle-
dermausfaunen auf der Annahme, dass prozentuale Anteile von Ar-
ten, für die eine vergleichbare Quartiereignung der Höhle gegeben 
ist, die tatsächlichen Verhältnisse widerspiegeln, und die Ergebnisse 
nicht auf Eigenschaften des Fundortes selber zurückzuführen sind. 
Die hypothetische Frage, ob zwei benachbarte Höhlen, also in die-
sem Fall Lichtensteinhöhle und Einhornhöhle, zur gleichen Zeit das 
gleiche Ergebnis liefern, hängt von der Frage ab, ob einzelne Arten 
die eine oder andere Höhle als Quartier bevorzugen. Da dieser Ver-
gleich in der Praxis nicht möglich ist, bleibt zur Beantwortung die 
Untersuchung, ob relative Faunenanteile aus dem landschaftsge-
schichtlichen Kontext heraus plausibel sind.

Vergleichsfaunen
In Höhlenfaunen pleistozäner Interglaziale ist die Bechsteinfleder-
maus regelmäßig das dominierende Faunenelement. Baagøe (2011) 
bezeichnet sie deshalb als „Leitfossil quartärer Warmzeiten“. Es ist 
davon auszugehen, dass sich die Art nach dem Ende der letzten 
Eiszeit gemeinsam mit wärmeliebenden Laubgehölzen wie Eiche 
(Quercus), Ulme (Ulmus), Linde (Tilia) und Esche (Fraxinus) wie-
der nach Mitteleuropa ausbreitete. Beispiele für holozäne Fleder-
mausfaunen aus Deutschland, in denen die Bechsteinfledermaus die 
häufigste Art darstellt, sind der Ziegentempel im Sauerland, Nord-
rhein-Westfalen (Vierhaus 1983) und die Fauna des Jacob-Friesen-
Gangs (Schicht 0) in der Einhornhöhle bei Herzberg-Scharzfeld 
im Südharz (Nielbock 1987) (Abb. 4). In beiden Faunen liegt eine 
Vergesellschaftung typischer Waldarten vor, woraus die Autoren auf 
ein relativ hohes Alter schließen – Vierhaus auf das frühe Holozän 
und Nielbock wegen des gleichzeitigen Auftretens der wärmelieben-
den Wimperfledermaus (Myotis emarginatus) auf das Atlantikum 
(Mittlere Wärmezeit). Beide repräsentieren Urwaldfaunen, die aber 
unter abweichenden klimatischen Bedingungen entstanden. Für 
die Wimperfledermaus stellt der Nachweis in einer Holozänfauna 
des Harzes den mit Abstand nördlichsten Fundpunkt der Art in 
Deutschland dar.
Das Braune Langohr ist die zweite häufige Art in der Fauna des 
Ziegentempels. Nach Horáček & Ðulić (2011) ist das „[…] Vor-
kommensmuster von P. auritus […] in fossilen Vergesellschaftun-
gen fast dasselbe wie das von Myotis bechsteinii […]“. Der holozäne 
Häufigkeitsgipfel habe im späten Boreal und Atlantikum gelegen. In 
der nach Nielbock (1987) vermutlich atlantischen Fauna der Ein-
hornhöhle macht die Gattung Plecotus nur 4 % der Gesamtfauna 
aus, gegenüber einem Anteil von 75 % der Bechsteinfledermaus. 
Obwohl diese Zahlen auf der Auswertung von nur 54 Unterkiefer-
funden beruhen und damit relativ unsicher sind, entspricht das Er-

gebnis nicht den Erwartungen eines annähernd gleichhäufigen Auf-
tretens von Bechsteinfledermaus und Braunem Langohr während 
dieser klimatisch begünstigten Periode vor rund 6.000 Jahren BP. 
Auch in der benachbarten Lichtensteinhöhle gibt es unterschiedliche 
Vorkommensmuster von P. auritus und M. bechsteinii, allerdings mit 
umgekehrten Vorzeichen: Das Braune Langohr ist deutlich häufiger 
als die Bechsteinfledermaus (Abb. 3).

Die Kleine Hufeisennase tritt in beiden Vergleichsfaunen ebenfalls 
auf, aber unabhängig von den klimatischen Bedingungen nur als 
seltenes Faunenelement. Wegen ihrer gegenüber der Bechsteinfle-
dermaus schlechteren Erhaltungsfähigkeit mag sie zwar in beiden 
Faunen unterrepräsentiert sein, dennoch scheint sie in geschlossenen 
Urwaldgebieten Mitteleuropas keine häufige Art gewesen zu sein.

Landschaftsgeschichte
Das südwestliche Harzvorland lag während des Weichsel-Hochglazi-
als im Periglazialbereich. Nach dem Auftauen der Permafrostböden 
im Spätglazial setzten in den Gipskarstgebieten infolge der Lösungs-
tätigkeit von Grund- und Regenwasser erneut Verkarstungsvor-
gänge ein. Durch Einbruch von Laughohlräumen im Untergrund 
entstanden im Laufe der Zeit zahlreiche Dolinen und Erdfälle, in 
denen sich Grund- bzw. Karstwasser sammelte. Während sich einige 
zu Kesselmooren mit teils mächtigen Torflagern entwickelten, ent-
standen in anderen Seen. Moore wie Seen stellen bedeutende land-
schaftsgeschichtliche Archive dar. 
Der Jues-See in Herzberg (Lkr. Göttingen) entstand aus zwei in-
einander übergehenden Erdfällen, die nach Meischner & Grüger 
(2008) wahrscheinlich infolge der Eruption des Laacher-See-Vul-
kans vor 12.916 Jahren BP einbrachen. Der zusammengebrochene 
Hohlraum war vermutlich eine flachphreatische Schlotte (Kupetz 
& Knolle 2015). Anoxische Verhältnisse am Seegrund und mit-
hin gute Erhaltungsbedingungen ließen laminierte Sedimente mit 
Jahresschichtung (Warven) mit einer Mächtigkeit von bis zu 16 m 
entstehen. Voigt et al. (2008) führten sedimentologische, pollen-
analytische und diatomologische Untersuchungen sowie Makro-
restanalysen und Altersbestimmungen der Sedimente des Sees 
durch, die mit hoher zeitlicher Auflösung Aussagen über die Kli-
ma- und Vegetationsgeschichte der Region vom Präboreal bis in 
die Gegenwart erlauben.
Nach Voigt et al. (2008) breiteten sich geschlossene Eichenmisch-
wälder (Quercus, Ulmus, Tilia, Fraxinus) im südwestlichen Harz-
vorland ab dem späten Boreal um 10.020 cal. yr. BP aus (Abb. 5). 

Abb. 3: Relative Häufigkeiten der Fledermausarten der Lichten-
steinhöhle nach prozentualen Anteilen der Mindestindividuenzah-
len, MIZ

ges.
=367
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schaftsverändernden Maßnahmen hatten starke Auswirkungen auf 
das Kleinklima in der Umgebung der Siedlungen (Küster 2010). 
Im Neolithikum kann die synanthrope Lebensweise vieler Fleder-
mausarten frühestens ihren Ausgang genommen haben. Von nun 
an wurde der Faunenwandel in den Fledermauspopulationen nicht 
mehr allein durch natürliche ökologische Faktoren wie klimatische 
Veränderungen und Sukzession der Vegetation beeinflusst, sondern 
hing in zunehmendem Maße mit der kulturellen Weiterentwicklung 
von Siedlungs- und Wirtschaftsformen der Menschen zusammen.
Seit Beginn des Neolithikums nutzten die Menschen die Wälder 
intensiv als Ressourcenquelle (Flindt & Geschwinde 1997, Bege-
mann 2003, Küster 2010, Walentowski et al. 2010 und die dort 
zitierten Autoren). Der Rohstoff Holz als Bau- und Brennmaterial 
wurde hier entnommen und darüber hinaus erfolgte die Nutzung 
zur Waldweide für das Vieh. Zur Winterfütterung wurden frische 
Triebe der Laubbäume geschneitelt und eingebracht (Laubheu). Die 
Eiche liefert hartes und aufgrund ihres Gerbstoffgehaltes wider-
standsfähiges Holz, das als Bauholz Verwendung fand. Bäuerliche 
Siedlungen wurden nach einigen Jahrzehnten verlassen und andern-
orts neu gegründet. In den Wüstungen setzte Sekundärsukzession 
ein.
Die nacheiszeitliche Ausbreitung der Buche (Fagus) nach Mitteleu-
ropa erfolgte im frühen Atlantikum. Der früheste Nachweis von Bu-
chenpollen in den Sedimenten des Jues datiert um 7.390 cal. yr. BP 
(Voigt et al. 2008) und fällt also in eine Zeit, als neolithische Acker-
bauern bereits begonnen hatten, die Sukzession in den Wäldern zu 
beeinflussen. Als Schattenkeimer, der in der Lage ist lichtbedürfti-
gere Baumarten durch starken Schattenwurf zu verdrängen, gilt die 
Buche als konkurrenzstarke Art. Sie blieb dennoch unbedeutend, bis 
während der Bronzezeit Massenausbreitung einsetzte und die Bu-
che zur dominierenden Art in den Laubwäldern wurde (Begemann 
2003, Voigt et al. 2008, Beug 2016) (Abb. 6). Voigt et al. (2008) 
führen die starke zeitliche Verzögerung der Massenausbreitung (lag-
time) überwiegend auf zunehmende Ozeanität des Klimas am Ende 
des Subboreals zurück. Die Zeit der Massenausbreitung fällt jedoch 
nach den selben Autoren in eine wärmere und weniger humide 
Klimaphase zwischen 3.450 und 2.850 cal. yr. BP, an deren Ende 
auch die spätbronzezeitliche Nutzungsperiode der Lichtensteinhöh-
le einzuordnen ist. Nach Walentowski et al. (2010) ist bis heute 
kein Klimaparameter bekannt, der das überregionale Einsetzen der 
Massenausbreitung der Rotbuche, und damit die Entstehung mit-
teleuropäischer Buchenwälder, hinlänglich erklären könnte. Küster 
(2010) ist der Auffassung, dass sich die Buche vor allem infolge an-
thropogener Einflüsse in Mitteleuropa durchsetzen konnte, da sie an 
Standorten, an denen Sekundärsukzession einsetzte, gegenüber den 
Arten des Eichenmischwaldes einen Wettbewerbsvorteil besaß. Die-
se Hypothese kann zwar die späte Einwanderung der Buche erklä-
ren, nicht aber die lange Zeit der Stagnation über das gesamte Neoli-
thikum hinweg, in der die Buche lediglich einen Anteil von bis zu 1 
% der Baumpollen in Pollendiagrammen aus Mooren und Seesedi-
menten ausmacht (Begemann 2003, Voigt et al. 2008, Beug 2016). 
Beug (1992), der palynologische Untersuchungen der Sedimente 
des Luttersees im Unteren Eichsfeld (Lkr. Göttingen) durchführte, 
stellte höhere Anteile von Buchenpollen während neolithischer Sied-
lungszeiten und einen erneuten Rückgang der Buche und Zunahme 
der ursprünglichen Eichenmischwaldarten in Phasen der Sekundär-
sukzession fest, welcher Befund der Hypothese von Küster (2010) 
widerspricht. Er führt dies auf die natürliche Konkurrenzstärke 
der ursprünglichen Eichenmischwaldassoziationen gegenüber der 
neu zugewanderten Rotbuche zurück. Unstrittig ist, dass die Wirt-
schaftsweise der neolithischen Siedler einen starken Einfluss auf das 
Ökosystem Wald ausübte und mit der Ausbreitung des Wander-

Abb. 4: Einhornhöhle, Leibnizhalle; Foto R. Nielbock

Abb. 5: Eichenwald (Quercus); Foto M. Dietz

Abb. 6: Buchenwald (Fagus); Foto M. Dietz

Spätestens von diesem Zeitpunkt an waren also auch geeignete 
Habitatbedingungen für die Bechsteinfledermaus und das Braune 
Langohr wieder gegeben.
Erste lokale Auflichtungen vormals geschlossener Urwälder durch 
den Menschen fanden in den Lössgebieten des südwestlichen Harz-
vorlandes ab etwa 7.600 Jahren BP im Neolithikum statt, als band-
keramische Siedler Ackerbau und Viehzucht einführten (Flindt & 
Geschwinde 1997, Voigt 2006, Beug 2016). Ackerbau erforderte 
die Sesshaftwerdung der Menschen, so dass erstmals Siedlungen ent-
standen, die über Jahrzehnte bewohnt wurden. Dieses ging einher 
mit der Schaffung neuer Landschaftsstrukturen wie z. B. Waldrand, 
Acker, Weg etc., die gleichzeitig neue ökologische Nischen darstell-
ten, was eine Zunahme der Biodiversität nach sich zog. Die land-
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feldbaus in den Lössgebieten die Waldkontinuität beendet wurde. 
Walentowski et al. (2010) machen darauf aufmerksam, dass die 
nacheiszeitliche Massenausbreitung der Buche in Mitteleuropa ein 
rein holozänes Phänomen ist, für das es in pleistozänen Interglazia-
len keine Entsprechung gegeben hat. Da die Buche in Pollenprofi-
len immer erst nach dem Auftreten kulturfolgender Pflanzenarten 
nachweisbar ist, gibt es für Mitteleuropa bisher keinen Beleg für eine 
anthropogen unbeeinflusste Buchenwaldsukzession. 
Vom Beginn des Subboreals an, etwa ab 5.300 BP, setzte eine Ab-
kühlung des Klimas ein, die jedoch nicht geradlinig verlief, sondern 
periodischen Schwankungen unterlag. Schwankungen der Bevölke-
rungsdichte im Gebiet um den Jues lassen sich nach Voigt (2006) 
mit Klimaschwankungen korrelieren. Während feucht-kühler Pha-
sen ging die Besiedlungsdichte im niederschlagsreichen Harzvorland 
zurück und Lichtungen in den Wäldern schlossen sich wieder. Aber 
auch in klimatisch günstigeren Perioden zwangen nachlassende Bo-
denfruchtbarkeit, Schädlingsbefall der Feldfrüchte, Bauholzman-
gel etc. zu regelmäßigen Siedlungsverlagerungen. Küster (2010) 
schätzt, dass bestehende Anbauflächen unter Umständen bereits 
nach 30 Jahren keine Subsistenzsicherung mehr gewährleisten konn-
ten. Beug (1992, 2016) führt für die jungneolithische Siedlungszeit 
4 vom Luttersee im Untereichsfeld (ca. 5.300 - 4950 BP) sieben Pha-
sen auf, die zwischen 30 und 80 Jahre anhielten. Die darauf folgende 
Besiedlungslücke hatte eine Dauer von ca. 150 Jahren, während der 
weiterhin Siedlungsanzeiger in den Pollenspektren nachgewiesen 
werden können, aber so gut wie keine Getreidepollen. Beug hält eine 
Restbevölkerung mit überwiegender Viehhaltung für möglich.
Die Nutzungszeit der Lichtensteinhöhle als Begräbnisstätte fällt in 
eine Periode eines grundlegenden Florenwandels in den Wäldern der 
Altsiedelgebiete. Pollendiagramme aus Mooren und Seen des Süd-
harzes weisen die Zeit um 3.000 BP als Beginn der Phase der maxi-
malen Buchenverbreitung aus (Begemann 2003, Voigt et al. 2008, 
Beug 2016), was eine Verdrängung der ursprünglichen Eichen-
mischwaldarten von buchenfähigen Standorten bedeutete. Dement-
sprechend ist von weitreichenden ökologischen Folgeerscheinungen 
innerhalb der Waldbiotope auszugehen. Wolf (2012) vermutet, 
dass die Siedlungsflächen der Menschen, die die Lichtensteinhöhle 
als Begräbnisstätte nutzten, unter extensiver Dauerbewirtschaftung 
standen, eine regelmäßige Verlagerung der Siedlungen also mög-
licherweise nicht mehr vorgenommen wurde. Unter den über 100 
Kultur- und Wildpflanzenarten, die sie im Fundgut nachweisen 
konnte, befinden sich Arten aus den verschiedensten Pflanzengesell-
schaften. Sie schließt auf eine stark gegliederte, abwechslungsreiche 
Landschaft.

Habitatansprüche der Fledermäuse
In der Chiropterenfauna der Lichtensteinhöhle spielt die in ge-
schlossenen Urwaldgebieten dominierende Bechsteinfledermaus 
mit einem Gesamtanteil von 7,6 % nur eine untergeordnete Rolle 
(Abb. 3). Die Bechsteinfledermaus (Abb. 7) gehört zu den Arten, 
die bis heute keine ausgeprägt synanthrope Lebensweise entwickelt 
haben. Ihre Habitatansprüche erfordern Altbestände wärmelieben-
der Laubgehölze, insbesondere der Eiche (Dietz et al. 2013 a/b, 
Reiter et al. 2013, Güttinger & Burkhard 2013). Eichenwälder 
zeichnen sich im Vergleich europäischer Waldgesellschaften nicht 
nur durch die höchste Biodiversität und Biomasse von Arthropo-
den aus (Alexander et al. 2006), sondern weisen auch die größ-
ten Siedlungsdichten von Spechten auf (Glutz von Blotzheim & 
Bauer 1994). Im Rahmen von Telemetriestudien konnten Dietz et 
al. (2013a) zeigen, dass Bechsteinfledermäuse für ihre Wochenstu-
benkolonien bevorzugt mehrjährige Spechthöhlen nutzen. Da die 
Quartiere bereits nach wenigen Tagen gewechselt werden, benötigt 

jede Wochenstubenkolonie während der Aktivitätsperiode von Ap-
ril bis Oktober einen Quartierkomplex aus mindestens 40 benach-
barten Baumhöhlen. In dessen unmittelbarer Umgebung befindet 
sich auch das Nahrungshabitat der Kolonie. In ihrer Jagdstrategie 
hat sich die Bechsteinfledermaus auf das Absammeln von Beute-
tieren von Blattoberflächen (Foliage Gleaning), seltener auch von 
bewuchsfreiem Waldboden (Ground Gleaning) spezialisiert. Zum 
Beutefang fliegt sie im Kroneninnenraum alter Laubbäume. Hohe 
Eichen mit ausladenden Kronen werden im Vergleich zu anderen 
Baumarten bevorzugt aufgesucht (Güttinger & Burkhard 2013). 
Die Weibchen kehren jedes Jahr zu dem Quartierkomplex, in dem 
sie geboren wurden, zurück (Matrilinearität), so dass ein energieauf-
wändiges Revierverhalten erspart wird (Kerth et al. 2013, Dietz et 
al. 2013a). Die Bechsteinfledermaus ist eine ortstreue Art, die zwi-
schen Sommer- und Winterquartieren in der Regel weniger als 50 
km zurücklegt (Dietz et al. 2007). Paläoökologische Rückschlüsse 
für das Umfeld des Winterquartiers „Lichtensteinhöhle der Späten 
Bronzezeit“ beziehen sich also auf einen entsprechenden Radius um 
die Höhle.
Unter der Annahme, dass in den ursprünglichen Eichenmischwäl-
dern zu Beginn des Neolithikums für die Bechsteinfledermaus ein 
flächendeckend hohes Quartier- und Nahrungsangebot bestand, 
muss jede Auflichtung des Waldes eine Zerstörung oder Beeinträch-
tigung von Quartierkomplexen bedeutet haben. Da aufgrund des 
matrilinearen Verhaltens dieser Art fremde Weibchen in bestehen-
den Wochenstubenkolonien in der Regel nicht geduldet werden, 
gab es für die betroffenen Kolonien keine Ausweich- und mithin 
keine Reproduktionsmöglichkeit. Nach Dietz et al. (2013a) stellt 
die Dichte an geeigneten Spechthöhlen einen Minimumfaktor für 
das Auftreten der Bechsteinfledermaus dar. Über 80 % der von der 
Bechsteinfledermaus genutzten Baumhöhlen liegen in Waldbestän-
den, die über 140 Jahre alt sind. Verlassene Siedlungen des Neoli-

Abb. 7: Bechsteinfledermaus (Myotis bechsteinii); Foto S. Wielert
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thikums boten deshalb auch erst nach Ablauf eines entsprechenden 
Zeitraums wieder ein geeignetes Habitat zur Kolonieneugründung. 
Das Aufkommen von Buchen, die ursprünglich nicht Bestandteil 
des Lebensraums der Bechsteinfledermaus gewesen sind, bewirkte 
außerdem auch in Altbeständen ein herabgesetztes Höhlen- und 
Nahrungsangebot. Walentowski et al. (2010), die die buchenwald-
typische Flora und Fauna Mitteleuropas untersuchen, stellen fest, 
dass die Buche nur relativ wenige Habitatspezialisten aufweist. Ar-
ten, die heute auf Buchen vorkommen, waren originär mit postglazial 
früher zurückgewanderten Baumgattungen (Salix, Betula, Populus, 
Alnus, Quercus, Fraxinus) assoziiert und sind erst sekundär auf Fagus 
übergegangen, was die Autoren auf die nur kurze Dauer der Koevolu-
tion und die fehlende Habitatkontinuität zurückführen. Beispielswei-
se können in Deutschland 63 Großschmetterlingsarten (Lepidopte-
ra) an Rotbuche nachgewiesen werden, an Eiche dagegen 179 Arten. 
Unter den Schmetterlingsarten, die auf der Buche vorkommen, ist 
keine ausschließlich an diese gebunden und 90 % kommen auch auf 
Eichen vor. Während der Bronzezeit, als die Massenausbreitung der 
Buche einsetzte, war deshalb die Biomasse an Arthropoden in den 
Waldbiotopen an buchenfähigen Standorten rückläufig. 
Das Braune Langohr (Abb. 8), ebenfalls eine Waldart, ist mit ei-
nem Anteil von knapp 30 % die häufigste Art der Fledermausfauna 
der Lichtensteinhöhle (Abb. 3). Es ist eine Pionierart, wenn es da-
rum geht neuartige Quartierangebote zu nutzen, und ist für seine 
Sommerquartiere im Gegensatz zur Bechsteinfledermaus nicht aus-
schließlich auf Baumhöhlen angewiesen (Dietz et al. 2007). Seit Be-
ginn des Neolithikums gab es anthropogene Quartierangebote nicht 
nur in bewohnten, sondern auch in verlassenen Siedlungen, die über 
Jahrtausende hinweg ein fester Bestandteil des Landschaftsbildes 
waren. 

Bechsteinfledermaus können sich deshalb überschneiden, so dass im 
selben Ökosystem Populationen beider Arten zusammenleben kön-
nen. In Biotopen, in denen die Bechsteinfledermaus häufig auftritt, 
findet demzufolge auch das Braune Langohr ein geeignetes Habi-
tat, da es dieser ausweichen kann. Das Vorkommensmuster in der 
atlantischen Fauna des Jacob-Friesen-Gangs der Einhornhöhle, in 
der die Bechsteinfledermaus häufig und das Braune Langohr selten 
ist (Nielbock 1987), entspricht deshalb wahrscheinlich nicht den 
tatsächlichen Verhältnissen.
Heutige Jagdgebiete der Kleinen Hufeisennase (Abb. 9) liegen nach 
Dietz et al. (2007) nahezu ausschließlich im Wald, was die Frage 
aufwirft, warum sie in geschlossenen Urwaldgebieten Mitteleuropas 
dennoch nur selten auftrat. Nach Roer & Schober (2011) sind es vor 
allen Dingen Klimafaktoren, die das Vorkommen der Art in Mittel-
europa beeinflussen. Insbesondere in ihren Wochenstubenquartieren 
benötigt sie zugluftfreie Hangplätze mit hohen Umgebungstempera-
turen und freiem Zuflug. Dabei bevorzugt sie geräumige Quartiere, 
die die Möglichkeit bieten, je nach Witterung und mikroklimati-
schen Bedingungen passende Hangplätze zu wählen. Unter medi-
terranen Klimabedingungen findet sie geeignete Sommerquartiere in 
Felshöhlen, aber nur sehr selten finden sich in Mitteleuropa Felshöh-
len, die in den Sommermonaten den mikroklimatischen Ansprüchen 
der Art genügen. Das begrenzte Quartierangebot dieses Typs stellte 
in mitteleuropäischen Urwäldern also möglicherweise einen Mini-
mumfaktor dar. Bevor ein anthropogenes Quartierangebot bestand, 
war die Kleine Hufeisennase hier für ihre Wochenstuben vermutlich 
überwiegend auf warme Baumhöhlen mit großen Einflugöffnungen 
angewiesen. Heute befinden sich in Mitteleuropa Wochenstuben der 
Kleinen Hufeisennase fast ausschließlich in Gebäuden. Eine Ausnah-
me stellen Wärmehöhlen im Gipskarst des Südkyffhäuser dar (Sauer- 

Abb. 9: Kleine Hufeisennase (Rhinolophus hipposideros); Foto S. MeyerAbb. 8: Braunes Langohr (Plecotus auritus); Foto S. Meyer

Krannich & Dietz (2013) verglichen in einer Telemetriestudie das 
Raumnutzungsverhalten von Bechsteinfledermaus und Braunem 
Langohr in einem Waldgebiet, das zu 85 % mit Buchen und Ei-
chen bestockt war. Während die Bechsteinfledermaus zu über 90 
% Quartiermöglichkeiten in Stieleichen und ansonsten in Eschen 
nutzte, befanden sich die Quartiere der Braunen Langohren zu fast 
40 % auch in Buchen. Als Quartiertyp bevorzugten sie Astabbrü-
che und Spaltenquartiere und nutzten nur zu rund 10 % Specht-
höhlen. Die Quartierbäume des Braunen Langohrs waren darüber 
hinaus tendenziell jünger als die der Bechsteinfledermaus. Auch in 
seinem Jagdverhalten erwies sich das Braune Langohr als flexibler. 
In der Konkurrenzsituation mit der Bechsteinfledermaus erbeute-
te es überwiegend fliegende Nachtfalter, obwohl es grundsätzlich 
ebenso gut wie diese auch sitzende Arthropoden ergreifen kann. Zur 
Jagd suchte es verschiedenste Nahrungshabitate auf. Kernjagdgebie-
te von Kolonien des euryöken Braunen Langohrs und der stenöken 

bier et al. 2010), die möglicherweise auch in vorgeschichtlicher Zeit 
schon ein geeignetes natürliches Wochenstubenquartierangebot für 
die Art bildeten. Hier suchen die Tiere Hangplätze in Deckenni-
schen mit geringmächtiger Überdeckung (< 1 m) auf, die intensiver 
Sonneneinstrahlung ausgesetzt sind. Da die Kleine Hufeisennase 
eine sehr ortstreue Art ist und meist weniger als 20 km zwischen 
Sommer- und Winterquartieren zurücklegt, kommen diese Höhlen 
als Sommerquartier für die Kleinen Hufeisennasen der bronzezeit-
lichen Fauna der Lichtensteinhöhle aber nicht in Betracht. Sie stellt 
hier mit einem Anteil von knapp 23 % die zweithäufigste Art dar, 
was die Vermutung nahe legt, dass sie zu diesem Zeitpunkt bereits 
einen relativ hohen Synanthropiegrad erreicht hatte.

Diskussion
Das heutige Verbreitungsgebiet der Bechsteinfledermaus entspricht 
der gemäßigten Buchenwald-Zone in West-, Mittel- und Osteuropa 
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(Dietz et al. 2007). Die postglaziale Ausbreitung der Buche nach 
Mitteleuropa erfolgte allerdings viel später als die der Bechstein-
fledermaus und setzte erst ein, nachdem die Menschen am Beginn 
des Neolithikums bereits begonnen hatten die ursprünglichen Ei-
chenmischwaldassoziationen durch Rodungen zu stören. Dass die 
Verbreitungsgebiete der beiden Arten annähernd deckungsgleich 
sind, kann also in keinem ursächlichen Zusammenhang stehen. Die 
Buche ist in Mitteleuropa als Bestandteil einer Sekundärwaldgesell-
schaft und nicht im engeren Sinne einer Urwaldgesellschaft anzuse-
hen (Küster 2010, W alentowski et al. 2010).
Da bis heute die Biomasse an Arthropoden in Eichenmischwäldern 
höher ist als in Buchenmischwäldern (Alexander et al. 2006, Wa-
lentowski et al. 2010), bieten erstere also auch ein größeres Nah-
rungsangebot für insektivore Tiere und ermöglichen somit höhere 
Siedlungsdichten z.B. von Bunt- und Mittelspechten (Dendrocopos). 
Der Mittelspecht benötigt zudem Baumarten mit grober Borken-
struktur und siedelt sich deshalb nicht an glattrindigen Buchen an 
(Loran & Henkel 2015). Für ihre Wochenstuben-Quartierkom-
plexe findet die Bechsteinfledermaus deshalb in Eichenwäldern 
die günstigeren Voraussetzungen. Die Quartiereignung einzelner 
Baumhöhlen hängt aber vor allen Dingen von mikroklimatischen 
Bedingungen innerhalb der Höhlung ab (Dietz et al. 2013a), so 
dass Baumhöhlen in Fichten oder Buchen ebenfalls angenommen 
werden, sofern eine ausreichende Höhlendichte besteht (Graf & 
Frede 2013, Biedermann & Henkel 2013).
Als Nahrungshabitat bevorzugt die Bechsteinfledermaus die Ei-
che. Güttinger & Burkhard (2013) machen darauf aufmerksam, 
dass dafür nicht allein das reichhaltige Nahrungsangebot, sondern 
auch die besondere Kronenarchitektur ausschlaggebend ist. Eichen 
bilden ausladende Kronen mit einer lichten inneren Struktur. Die 
Voraussetzungen zum Foliage Gleaning sind dadurch ideal gegeben, 
da einzelne Zweige und Blätter im Rüttelflug angesteuert werden 
können. Dem entgegen steht die Kronenarchitektur von Buchen, 
deren wechselständige Knospen in mehr oder weniger zweizeiliger 
Anordnung an abstehenden Trieben stehen, so dass sich das Laub 
waagerecht-flächig ausbreitet und nur die äußeren Blätter einzelner 
Zweige ungehindert angeflogen werden können. Abb. 6 lässt die ty-
pische Wuchsform von Buchen erkennen. Das Laub einzelner Äste 
bildet gleichmäßige, annähernd geschlossene Oberflächen, worauf 
auch die starke Verschattung durch Buchen zurückzuführen ist. 
Dietz et al. (2013b) stellen fest, dass Buchenwälder nur dann durch 
die Bechsteinfledermaus besiedelt werden, wenn es eine ausreichen-
de Durchmischung mit anderen Laubbaumarten gibt. Das Braune 
Langohr geht opportunistisch zur Jagd auf fliegende Beutetiere über 
(Krannich & Dietz 2013) und ist möglicherweise besser als die 
Bechsteinfledermaus in der Lage, auch das Nahrungsangebot in Bu-
chenwäldern zu nutzen.
Obwohl die drei in Betrachtung stehenden Fledermausarten typi-
sche Waldarten darstellen, lässt sich kein Rückschluss auf die Größe 
von Waldbeständen im Verhältnis zu Offenland in der Umgebung 
des Lichtensteins während der Späten Bronzezeit ziehen. Die relative 
Seltenheit der Bechsteinfledermaus im Material der Lichtenstein-
höhle ist nicht nur auf eine Reduzierung der Waldflächen durch 
Rodungen zurückzuführen, sondern vermutlich auch auf ungüns-
tige strukturelle Gegebenheiten in den verbliebenen Wäldern sowie 
die Verdrängung der Eichenmischwaldarten durch die Buche. Das 
Braune Langohr kann sich flexibel auf Veränderungen in seinem Le-
bensraum einstellen und auch das Nahrungs- und Quartierangebot 
im Umfeld menschlicher Siedlungen nutzen. Durch den Rückgang 
der Bechsteinfledermaus trat außerdem eine verminderte interspe-
zifische Nahrungskonkurrenz ein, so dass die Art von den anthro-
pogen erzeugten Veränderungen in den Ökosystemen profitieren 

konnte. Da die Kleine Hufeisennase in geschlossenen Waldgebieten 
Mitteleuropas unabhängig von Klimaschwankungen nur selten auf-
trat, beruht ihre relative Bestandszunahme wahrscheinlich überwie-
gend auf der Nutzung anthropogener Quartierangebote. Die Än-
derungen des Vorkommensmusters dieser drei Arten im Vergleich 
zu Urwaldfaunen sind daher im landschaftsgeschichtlichen Kontext 
plausibel zu erklären. 
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Höhlenschutz für die Geo- und Biodiversität untertage
Wenn Du in eine Höhle gehst...

	 Leave nothing but footprints	 Nimm nichts mit,
	 Take nothing but pictures	 lass nichts zurück,
	 Kill nothing but time	 zerstöre nichts & schlag nichts tot		
	 (NSS)	 (VdHK)
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Biospeläologie
Tätigkeitsbericht 2016 des Referats und Arbeitskreises Biospeläologie im VdHK

1 Höhlentier des Jahres
Zum Höhlentier 2016 wurde das Höhlenlangbein (Amilenus au-
rantiacus) gewählt, eine Weberknechtart. Der VdHK gab hierzu ei-
nen Flyer (deutsche und englische Fassung) sowie ein Poster heraus. 
In zahlreichen Tageszeitungen und Zeitschriften erschienen Artikel 
zum Höhlentier. Im Hessischen und im Bayerischen Rundfunk 
wurden Filmbeiträge dazu gesendet. Auf www.hoehlentier.de wur-
de das Höhlenlangbein ausführlich dargestellt. Zum Höhlentier 
2017 wurde die Vierfleck-Höhlenschlupfwespe (Diphyus quadri-
punctorius) gewählt.

2 GBOL II und EU COST Action ‚DNAqua-Net‘
Im abgelaufenen Jahr ist die zweite Förderphase des German Bar-
code of Life (GBOL)-Projekts angelaufen (www.bolgermany.de). 
Nachdem der Fokus in GBOL I auf der Generierung von DNA-
Barcodes für die Tiere, Pflanzen und Pilze Deutschlands lag, kon-
zentriert sich GBOL II (2016 - 2018) nun vorwiegend auf den 
Anwendungsbezug, d.h. beispielsweise den Nutzen von DNA-Bar-
codes im Rahmen von ökologischen Bewertungs- und Monitoring-
Studien. Taxonomische und geografische Lücken in der DNA-Bar-
code-Datenbank können aber weiterhin geschlossen werden. 
Für das GBOL-Projekt „Subterrane Fauna“ sei erwähnt, dass der 
Großteil der terrestrischen Höhlenarten bereits erfasst ist, viele der 
aquatischen (v.a. Grundwasser-)Arten jedoch ausstehen. Um einen 
aquatischen Anwendungsbezug herstellen zu können, müssten die-
se Lücken zielgerichtet geschlossen werden. Interesse besteht da-
bei generell an allen aquatischen Arten der Liste der Höhlen- und 
Grundwasserfauna Deutschlands (www.hoehlentier.de/taxa.pdf), 
insbesondere aber bei den Gruppen der Nematoda, Oligochaeta, 
Acari, Copepoda, Ostracoda und Isopoda.
In diesem Zusammenhang sei auf das im November begonnene 
EU COST-Netzwerk ‚DNAqua-Net‘ aufmerksam gemacht. Ziel 
dieser von der Europäischen Kommission für die nächsten 4 Jahre 
geförderten gesamteuropäischen Initiative ist die Standardisierung 
von DNA-basierten Verfahren zur ergänzenden Unterstützung von 
ökologischen Bewertungs- und Monitoring-Studien im aquatischen 
Bereich einschließlich des Grundwassers. Das Projekt wird an der 
Universität Duisburg-Essen koordiniert, eine aktive Teilnahme ist 
über die verschiedenen Arbeitsgruppen möglich (www.DNAqua.
Net).

3 ECPC – European Cave Protection Commission – Work-
group Biospeleology
Auf der Eurospeleo im August 2016 in Dalesbridge, UK, fand ein 
zweitägiges Höhlenschutzsymposium der European Cave Protec-
tion Commission der FSE statt. Unter dem Motto „Caves & Karst 
– Protection and Conservation under EU Law“ lag der Schwer-
punkt unverkennbar auf der Biospeläologie. Dabei ging es einerseits 
um die unterschiedlichen Herangehensweisen bei Probennahme 
und Identifikation, andererseits um die Länderunterschiede beim 
Umgang mit der Europäischen Richtlinie 92/43/EWG (FFH-
Richtlinie/Habitats Directive). In vielen Vorträgen und einem bio-
speläologischen Workshop kristallisierte sich heraus, dass in allen 
vertretenen Ländern zwar gute Arbeit geleistet wird, aber meist nur 
mit lokalem Fokus. Die internationale Beteiligung von Höhlenfor-
schern an der Umsetzung der FFH-Richtlinie zeigte sich insgesamt 
als erschreckend gering. Als Konsens stand am Ende, dass vor allem 

der internationale Wissensaustausch dringend zu optimieren ist. 
Als Reaktion darauf wurde von der ECPC eine Workgroup zum 
Thema Biospeläologie ins Leben gerufen. Innerhalb weniger Tage 
hatten sich Mitglieder aus 12 europäischen Ländern eingefunden, 
so dass nun einer europaweiten Zusammenarbeit keine großen 
Hürden mehr im Weg stehen.

4 Arbeitskreis FFH
Das vom Arbeitskreis „FFH“ des VdHK erstellte modifizierte Be-
wertungsschema für das künftige FFH-Monitoring wurde 2016 
in den Verbandsmitteilungen publiziert. Bei der Jahrestagung 
des VdHK in Rübeland/Harz stimmten alle Landesverbände der 
einheitlichen Verwendung des neuen Bewertungsverfahrens zu. 
Eine Web-App zur Erfassung der notwendigen Parameter soll 
2017 fertiggestellt werden.

5 Ökoplan Alpen
Für das vom VdHK im Rahmen des Ökoplans Alpen 2020 ins 
Leben gerufene Projekt zur Biodiversitätserfassung ausgewählter 
unterirdischer Lebensräume der bayerischen Alpen ist im Okto-
ber 2016 – unter Teilnahme der bayerischen Umweltministerin 
Ulrike Scharf – die Abschlusspräsentation auf dem Wendelstein 
erfolgt. Neben einer Ausstellung, einem 10-seitigen Flyer und 
Fachvorträgen war vor allem das Presseecho beeindruckend. In 
über 130 Zeitschriften und Tageszeitungen erschienen Artikel 
zum Projekt. Daneben berichteten mehrere Radio- und Fernseh-
sender über die Veranstaltung. Der Abschlussbericht ist als Ab-
handlungsheft des VdHK für 2017 geplant.

6 Projekt Niphargus
Ein groß angelegtes, internationales Projekt an der Université lib-
re de Bruxelles unter Leitung von Prof. Jean-Francois Flot befasst 
sich mit der Höhlenflohkrebs-Gattung Niphargus, unterteilt in 
die Unterprojekte Italien (Fabio Stoch) und Mitteleuropa (Dieter 
Weber). Tiere sind aus ganz Mitteleuropa zu sammeln und mor-
phologisch zu sortieren. Eine morphologische Determination mit-
teleuropäischer Niphargen ist bei vielen „Arten“ nicht möglich, 
zum einen, weil existierende Beschreibungen mangelhaft sind, 
zum anderen weil es unter den Niphargen zahlreiche kryptische 
oder zumindest pseudokryptische Arten gibt. In das Projekt sollen 
auch zahlreiche deutsche Fundorte eingebunden werden.

7 Regionale Tätigkeiten

7.1 Rheinland-Pfalz
Insgesamt wurden 80 (Vorjahr: 32) biospeläologische Exkur-
sionen durchgeführt, davon 7 (17) in Naturhöhlen, 29 (15) in 
künstlichen Hohlräumen und 44 (0) zu Quellen. Insgesamt wur-
den rund 1.100 (5.300) Tiere gesammelt. Ein Großteil der Tiere 
wurde in 96 % unvergälltem Ethanol konserviert, um eine DNA-
Sequenzierung zu ermöglichen. Auf die Verwendung von Ethan-
Diol-Fallen wurde in diesem Jahr verzichtet, da so gesammelte 
Tiere nicht sequenzierfähig sind.
Für 2016 ist besonders die Determination der Araneae, Amphi-
poda (Gammarus, Niphargus) Heteroptera, Saltatoria, Coleop-
tera (Carabidae), Culicidae (Culex) und Sphaeroceridae hervor-
zuheben.
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7.2 Saarland
Insgesamt wurden 68 (Vorjahr: 40) biospeläologische Exkursio-
nen durchgeführt, 1 (0) in eine Naturhöhle, 21 (40) in künstliche 
Hohlräume und 46 (0) zu Quellen. Gesammelt wurde per Hand, 
mit Sieben und mit Köderbüchsen. Auf das Aufstellen von Ethan-
diol-1,2-Fallen wurde in diesem Jahr gänzlich verzichtet, da so ge-
fangene Tiere nicht mehr DNA-sequenzierfähig sind. Rund 1.350 
(2.600) Tiere wurden gesammelt. Sie wurden einzeln in 96 % un-
vergälltem Ethanol konserviert, um eine Sequenzierung zu ermög-
lichen.
Speziell für die Naturforschende Gesellschaft des Saarlandes (De-
lattinia) wurde am 4.6.2016 eine biospeläologische Exkursion in 
die Schlossberghöhlen bei Homburg/Saar durchgeführt, bei der die 
Teilnehmer wichtige Höhlentierarten kennen lernen konnten.
Der Tag der Artenvielfalt am 18.6.2016 wurde dazu genutzt, Quel-
len bei Reidelbach zu besammeln. Die Ausbeute war, vielleicht we-
gen des verregneten Frühsommers, mehr als bescheiden. Immerhin 
gelang der Fund des Höhlenflohkrebses Niphargus, der im Rahmen 
eines Projekts an der Université libre de Bruxelles bearbeitet wird.
Für 2016 ist die Erfassung und Determination der aquatischen 
Gastropda, Araneae, Amphipoda (Gammarus, Niphargus), Pso-
codea, Heteroptera, Coleoptera, Culicidae (Culex, Culiseta) und 
Sphaeroceridae hervorzuheben.

7.3 Hessen
Mit Stand 31.12.2016 waren im Bearbeitungsgebiet des Biospeläo-
logischen Katasters von Hessen 3.259 (Vorjahr: 3.240) Taxa aus 
Höhlen, künstlichen Hohlräumen und Quellen nachgewiesen, 
die mindestens bis zur Gattung bestimmt wurden. In der Daten-
bank sind derzeit 163.915 (153.684) Einzelfunde aus 7.598 (7.237) 
Objekten erfasst. An den biospeläologischen Forschungsarbeiten 
waren wie schon in den vergangenen Jahren sämtliche Mitgliedsor-
ganisationen des Landesverbands für Höhlen- und Karstforschung 
Hessen e.V. beteiligt. 
2016 lag der Schwerpunkt der biospeläologischen Arbeiten wie-
derum auf der Erfassung der Grundwasser- und Quellenfauna im 
Biosphärenreservat Rhön. Hier sind derzeit 2.578 (Vorjahr: 2.438) 
Quellen kartiert und zoologisch bearbeitet. Für die hessische und 
thüringische Verwaltungsstelle des Biosphärenreservats Rhön wur-
den zwei umfangreiche Gutachten zur Fauna und zur Gefährdung 
der Quellen an der Weiherkuppe, dem Heiligenberg bei Abtsroda 
sowie dem Hohen Stern bei Lenders erstellt. Die Ergebnisse der 
jahrelangen Untersuchungen wurden auf www.rhoen.quellen-
grundwasser.de zusammengefasst. Als neues Untersuchungsgebiet 
konnte erstmals der Naturpark Vogelsberg bearbeitet werden. Hier 
wurden insgesamt 179 Quellen kartiert und zwei Gutachten für 
das Naturschutzgroßprojekt Vogelsberg und die Untere Natur-
schutzbehörde des Vogelsbergkreises erstellt. Ausfluss der Gutach-
ten war u.a. die Renaturierung von vier gefassten Quellen, deren 
Fassungen vollständig zurückgebaut wurden.
Zahlreiche Höhlen, Bergwerke und künstliche Hohlräume wur-
den im Rahmen der jährlichen Fledermauskontrollen oder bei 
Forschungslagern des Landesverbandes für Höhlen- und Karstfor-
schung Hessen e.V. biospeläologisch untersucht. Im Rahmen des 
FFH-Monitorings für Hessen wurden in 6 Höhlen Bodenfallen 
gestellt und ausgewertet.
Im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit des Biospeläologischen Kata-
sters wurden mehrere Presse- und Fachartikel zur Quellenkartie-
rung publiziert. Zu diesem Thema und zu fledermauskundlichen 
Themen wurden verschiedene Führungen und Vorträge für die 
Öffentlichkeit angeboten. Die Erfassung im Literaturverwaltungs-
programm Citavi wurde fortgesetzt. Mit dem Hessischen Rund-

Stefan Zaenker bei der Feldarbeit in der Wendelsteinhöhle; Foto Peter 
Hofmann

funk wurde ein biospeläologischer Filmbeitrag für die Sendung 
Maintower in den Höhlen im Westerwald gedreht.
Unterstützt wurde der Landesverband für Höhlen- und Karstfor-
schung Hessen e.V. bei seiner biospeläologischen Tätigkeit vom 
Nationalparkamt Kellerwald-Edersee, den Verwaltungsstellen des 
Biosphärenreservats Rhön, den Unteren und Oberen Naturschutz-
behörden und dem Hessischen Landesamt für Naturschutz, Um-
welt und Geologie (HLNUG).
Bei verschiedenen Tagungen der Arbeitsgemeinschaft Artenschutz 
im Biosphärenreservat Rhön waren Mitarbeiter des Biospeläo-
logischen Katasters vertreten. Die Interessen der Biospeläologie 
und des Fledermaus- sowie Quellenschutzes werden weiterhin im 
Naturschutzbeirat des Landkreises Fulda, dem Beirat des Biosphä-
renreservats Rhön, dem Verein RhönNatur e.V. und dem Forum 
„Naturschutz und Kulturlandschaft“ des Vereins für Natur und 
Lebensraum Rhön vertreten. Im Rahmen verschiedener Fachta-
gungen (z. B. beim zweiten Wildnissymposium auf der Wasser-
kuppe) konnten die biospeläologischen Forschungen im Rahmen 
von Vorträgen vorgestellt werden. 
Auch 2016 konnten zahlreiche Archivproben von Experten aus 
ganz Europa bearbeitet werden, denen auf diesem Wege für ihre 
hervorragende Arbeit gedankt werden soll.

7.4 Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen
Im Rahmen des GEO-Tages der Artenvielfalt wurde eine Akti-
on in der Lichtblickhöhle (Affensteine, Nationalpark Sächsische 
Schweiz) durchgeführt, welche unter dem Schwerpunktthema 
Biotopvernetzung stand. Hier konnten verschiedene cavernicole 
Arten nachgewiesen werden. Im Rahmen des Erfassungsintervalls 
des FFH-Monitorings im Auftrag des Sächsischen Landesam-
tes für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie wurden für zwei 
Höhlen der Sächsischen Schweiz Gutachten erstellt. Exkursionen 
zu Sandsteinhöhlen in der Hinteren Sächsischen Schweiz und im 
Bielatal galten der Erfassung cavernicoler Arten.
Im Kyffhäusergebirge wurden im Rahmen des vereinsinternen 
Monitorings Befahrungen zur Artenerfassung in Kleinhöhlen der 
Badraer Schweiz durchgeführt. In der Numburghöhle (Nordkyff-
häuser/Thüringen) wurde die biospeläologische Forschung insbe-
sondere im Eingangsbereich fortgesetzt. 
Eines der medienwirksamsten Projekte, das von Lotto Sachsen-
Anhalt gefördert wurde, war das Olmenprojekt in der Rübeländer 
Hermannshöhle. Auf dem 33. Deutschen Naturschutztag 2016 in 
Magdeburg konnte das Förderprojekt der Grottenolme vorgestellt 
werden. Im Rahmen des Projekts konnte der Olmensee so umge-
staltet werden, dass die Tiere ausgedehnte Rückzugsbereiche haben. 
Der Theorie nach gingen alle Experten davon aus, dass die Olme in 
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den letzten über 60 Jahren vielleicht deshalb nicht zur Fortpflan-
zung gekommen waren, weil ihr Gewässer zu wenige Verstecke 
bot und die Eier, sollte es sie gegeben haben, von den Artgenossen 
gefressen wurden. Leider kam es im Frühjahr 2015 nicht bereits 
wie erhofft zu einer Eiablage und Entwicklung von Olmeneiern, 
hatten doch einige der Weibchen offensichtlich Eier getragen, als 
sie im Januar 2015 untersucht wurden. Die genaue Beobachtung des 
Verhaltens der Tiere und ihrer Umgebung wurde erst über ein Jahr 
später belohnt: Anfang Februar 2016 wurden Eier gelegt, aus denen 
allerdings kein Nachwuchs hervorging. Aktuell wird davon ausge-
gangen, dass die Tiere im Herbst 2017 erneut fortpflanzungsaktiv 
werden könnten und es dann ggf. gelingt, die Eier zur Entwicklung 
zu bringen, denn immerhin ein Drittel der befruchteten Eier kommt 
statistisch gesehen nach bisherigen Erfahrungen zur Entwicklung.

7.5 Baden-Württemberg
Das FFH-Monitoring für Baden-Württemberg wurde fortgesetzt. 
Die Feldarbeit für den Berichtszeitraum 2012 - 2017 ist beendet. 
Insgesamt sind biospeläologische Daten aus 61 Exkursionen in die 
Datenbank eingegangen. 
Beim zweiwöchigen internationalen Ausbildungslager für junge 
Höhlenforscher vom 29.7. - 13.8.2016 wurde an 3 Tagen die Höh-
lenbiologie gelehrt. Jeder Tag begann mit einer Sammelexkursion, 
gefolgt von Bestimmungsübungen der gesammelten Tiere und 
einem Theorie-Block. Ein Bericht ist fertig gestellt und wird im 
nächsten Karstreport erscheinen.

7.6 Niedersachsen
Im Flächenland Niedersachsen mit seinen wenigen Karstgebieten 
beschränken sich die aktuellen biologischen Forschungen vor allem 
auf Fledermaus-Winterquartier-Kontrollen. Besonders hervorzuhe-
ben sind die seit 2005 durchgängig von Mitgliedern der ArGeKH 
durchgeführten Kontrollen ausgesuchter Höhlen im Iberg-Winter-
berg-Massiv bei Bad Grund (Harz). Dabei handelt es sich um ein 
Monitoring der Fels-Werke GmbH, das im Zusammenhang mit 
der erheblichen Winterberg-Steinbrucherweiterung verbunden mit 
Höhlenverlusten beauftragt wurde. Es konnten hier bisher 13 Fle-
dermausarten nachgewiesen werden. 
Regelmäßig werden auch diverse aufgelassene Stollen und Bergwer-
ke im Westharz von ehrenamtlichen Fledermausschutzbeauftragten 
des Nds. Landesbetriebs für Wasserwirtschaft, Küsten- und Natur-
schutz (NLWKN) kontrolliert. Im Südharz wurden diverse Höh-
len auf überwinternde Fledermäuse untersucht. Hier sind u.a. die 
Jettenhöhle im NSG Gipskarstlandschaft Hainholz bei Osterode 
am Harz und die Schauhöhle Einhornhöhle bei Herzberg am Harz 
zu nennen. In dieser Schauhöhle wurde in den letzten Jahren eine 
stetig ansteigende Anzahl von Mopsfledermäusen dokumentiert.
Auch im Leine- und Weserbergland finden jährliche Winterquar-
tierkontrollen statt. Hier sind vor allem die Höhlen im Großen und 
Kleinen Deister zu erwähnen. Die Höhlen im Süntel werden nur 
im zwei- bis dreijährigem Rhythmus kontrolliert. Eine Ausnahme 
bildet das Riesenberg-Höhlensystem bei Hessisch Oldendorf. Hier 
erfolgt seit 2011 eine jährliche Kontrolle. Da dieses Höhlensystem 
erst seit Mitte des 20. Jh. durch den Gesteinsabbau zugänglich wur-
de, ist die Zahl der überwinternden Tiere gering. Es konnten bis-
her 10 Arten nachgewiesen werden, wobei die Kleine Hufeisennase 
(Rhinolophus hipposideros) zuletzt in den 1970er Jahren beobachtet 
wurde und seitdem in Niedersachsen als ausgestorben gilt. Auch die 
Mopsfledermaus konnte bisher nur einmal nachgewiesen werden. 
Die Hangplätze der Tiere werden in einem Höhlenplan dokumen-
tiert. Dabei wurde festgestellt, dass u.a. die Großen Mausohren im-
mer wieder dieselben Hangplätze aufsuchen.

Die Forschungen im Bereich der höhlenbewohnenden Wirbello-
sen ist eher von Zufallsfunden geprägt, so z.B. der Nachweis des 
Schneckenkankers (Ischyropsalis hellwigi hellwigi) aus der Stelzmü-
ckenhöhle im Iberg bei Bad Grund (Harz). Für das Riesenberghöh-
len-System konnten erstmals die Assel Cylisticus convexus und der 
hier sehr seltene Nestkäfer Catops longulus nachgewiesen werden. 
Ende 2016 konnte das Vorkommen des Höhlenflohkrebses Niphar-
gus schellenbergi im aktiven Kluftsystem des Riesenberges bestätigt 
werden. Auch das Vorkommen eines in den 1990er Jahren erstmals 
gefundenen Saitenwurms (Nematomorpha: Gordida) konnte be-
stätigt werden. Eine Bestimmung der Art steht noch aus. Weiter-
hin wurde in der Riesenberghöhle die Höhlenpilzmücke (Speolepta 
leptogaster) nachgewiesen. Durch Untersuchungen der Dipteren-
Fauna durch R. Hartmann und J.-H. Stucke konnten bisher fol-
gende Familien nachgewiesen werden: Phoridae (Buckelfliegen), 
Heleomyzidae (Scheufliegen), Tipulidae (Schnaken), Trichoceri-
dae (Wintermücken), Mycetophilidae (Pilzmücken) und Sciaridae 
(Trauermücken). Weitere Forschungen zu Dipteren, speziell auch 
aus der Familie Sphaeroceridae (Dungfliegen), sind vorgesehen. 
Auch bezüglich der Mikrobiologie gibt es Untersuchungsansätze. 
Trotz intensiver Suche sind die Pool-Fingers in der Riesenberghöhle 
bisher die einzigen sicher bestimmten biogenen Sinter in Nieder-
sachsen. In diesem Jahr wurden erstmals Wasserproben aus diesem 
Vorkommen auf Bakterien untersucht. In einem historischen Berg-
baustollen im Nationalpark Harz wurden für dieses Bundesland 
erstmals Snottiten beschrieben, d.h. Rotz- oder Schleimstalakti-
ten mit komplexen Lebensgemeinschaften aus unterschiedlichsten 
Bakterienarten, deren Lebensgrundlage u.a. Mineralverbindungen 
(z.B. schwefelhaltige Metallerze) sind. Im Herbst wurden die Unter-
suchungen zu den sog. „Goldflechten“ wieder aufgenommen (Ver-
bruchloch). Diese wurden in den 1990 Jahren aus vielen Höhlen 
des Leine- u. Weserberglandes dokumentiert, ohne recht zu wissen, 
um was für eine Lebensform es sich hier handelt. Vermutet wur-
de, dass es sich um degenerierte Flechten handeln könnte. Dieses 
konnte aber 2016 nunmehr definitiv ausgeschlossen werden, ebenso 
die vermutete Zugehörigkeit zu den Schleimpilzen (Myxomyceten). 
Vielmehr handelt es sich auch hier um einen „Biofilm“, d.h. eine Le-
bensgemeinschaft vieler Mikroorganismen zu einer oft visuell wahr-
nehmbaren Schicht. Obwohl die Morphologie eher für eine einzelne 
Lebensform spricht, handelt es sich bei den „Goldflechten“ um eine 
Lebensgemeinschaft ganz unterschiedlicher Bakterienarten. Erst in 
den letzten Jahren ist eine Besiedelung durch diese „Goldflechten“ 
in der Riesenberghöhle zu beobachten. Erstmals wurden in dieser 
Höhle auch Proben von den Hangplätzen der Fledermäuse genom-
men, um diese auf die Anwesenheit des pathogenen Pilzes Pseudo-
gymnoascus destructans zu testen. Dieser Pilz ist der Verursacher des 
Weißnasen-Syndroms bei Fledermäusen, das in den USA zum Mas-
sensterben von Fledermäusen führte. Ergebnisse stehen noch aus.
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Höhlentier des Jahres, das Höhlenlangbein, Männchen (links) und Weibchen (rechts): Fotos Klaus Bogon

Kurzfassung
Das Höhlentier des Jahres 2016 war das Höhlenlangbein (Ami-
lenus aurantiacus). Die süd- und mitteleuropäisch verbreitete 
Weberknechtart fällt besonders durch ihre langen Beine und 
eine charakteristische Rückenzeichnung auf. Das Höhlenlang-
bein ist zwingend auf frostfreie Rückzugsorte unter Tage ange-
wiesen, um die Reifehäutung durchzumachen und den Winter 
zu überstehen. Damit ist die Art ein gutes Beispiel für eine gro-
ße Zahl an Tierarten, die temporär in geschützten und frostfrei-
en Höhlensystemen leben.

Abstract
In 2016, the Cave-Longleg (Amilenus aurantiacus) was the Cave 
Animal of the Year. This harvestman is characterized by its long 
legs and its typical pattern on the back. It is distributed over 
Southern and Central Europe. Amilenus aurantiacus is strictly 
depending on frost free subterranean refuges for its last molt, 
and to survive the winter. It is thus a perfect example for the 
large number of animals, which are temporarily living in shel-
tered, frost free cave systems.

Das Höhlenlangbein
Seit 2009 kürt der Verband der deutschen Höhlen- und Karst-
forscher e.V. ein Höhlentier des Jahres. Zum zweiten Mal ist 

dabei die Wahl auf ein Spinnentier gefallen. Nach der Wahl der 
Großen Höhlenspinne (Meta menardi) im Jahr 2012 war das 
Höhlentier 2016 ein Weberknecht, das Höhlenlangbein, Amile-
nus aurantiacus (Simon, 1881).
Amilenus aurantiacus gehört zur Familie der Phalangiidae (deut-
scher Name: Schneider). In Europa sind 142 Phalangiidae-Arten 
aus 35 Gattungen bekannt, in Deutschland leben 22 Arten. Das 
Höhlenlangbein ist europaweit die einzige Art der Gattung Ami-
lenus (Martens 2013, Staudt 2016).
Das Verbreitungsgebiet des Höhlenlangbeins erstreckt sich von 
den französischen Westalpen über die Schweiz, Deutschland, Ös-
terreich, Ungarn und auf der Balkanhalbinsel bis ins nördliche 
Griechenland. In Deutschland ist die Art aus dem Alpenraum, 
der Schwäbischen Alb, dem Saarland, Rheinland-Pfalz, dem 
Odenwald, dem Spessart, der Rhön, der Fränkischen Alb, Thü-
ringen, dem Mittel- und Südharz, dem Kyffhäuser und dem Zit-
tauer Gebirge bekannt (Bliss 1982, Eckert et al. 1998, Martens 
1969, Martens 1978, Murányi 2005, Staudt 2016, Weber 2001, 
Zaenker 2016). Im Rahmen der systematischen biospeläologi-
schen Erfassung im Höhlenkatastergebiet Hessen wurden in 
den letzten Jahren auch Vorkommen an der hessisch-nordrhein-
westfälischen Grenze im Hochsauerland (Rothaargebirge) und 
am Ostsauerländer Gebirgsrand gefunden, wo die Art in großer 
Anzahl in Bergwerksstollen überwintert (Zaenker 2016).

Höhlentier des Jahres 2016 – Das Höhlenlangbein
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Das Höhlenlangbein ist ein Weberknecht mit auffallend lan-
gen Beinen. Auf dem Hinterleib findet sich eine markante lyra-
förmige Zeichnung (ein gespiegeltes „z“), die beim Männchen 
wenig kontrastreich, beim Weibchen aber deutlich auf hellem 
Untergrund zu erkennen ist. Die Körpergröße (ohne Beine) des 
Männchens beträgt 2,8 bis 3,3 mm, die des Weibchens 3,5 bis 
5,5 mm.
Das Höhlenlangbein lebt in Wäldern aller Art, in den Alpen 
hauptsächlich in montanen Buchenwald-Gesellschaften und 
in Nadelwäldern der unteren Subalpin-Stufe oder in Bachau-
en. Hier verbringen die Weberknechte das Sommerhalbjahr 
in der Bodenschicht unter Steinen und Holz, in Falllaub und 
Bodenstreu, gelegentlich in der Krautschicht feuchter Pflanzen-
gesellschaften. Das Höhlenlangbein ist eine subtroglophile Art, 
die in Höhlen- und Spaltensystemen überwintert, in denen die 
Temperatur nicht oder nur geringfügig unter den Gefrierpunkt 
sinkt. Die bereits sehr früh im Jahr ausgewachsenen Tiere legen 
im Frühjahr oder Frühsommer ihre Eier am Waldboden ab. Die 
Jungtiere entwickeln sich bis zum Herbst zu subadulten Tieren. 
Ab September beginnen sie, in Höhlen und unterirdische Spal-
tensysteme vorzudringen. Adulte Tiere treten von Dezember bis 
Juli auf. Dort finden sich große Gesellschaften von Hunderten 
oder gar Tausenden von Individuen zusammen, um dort die 
Reifehäutung durchzumachen und den Winter zu überdauern. 
Zur Reifehäutung krallen sich die Tiere an der Höhlendecke 
fest und ziehen die Beine schleifenförmig aus ihren Hüllen 
heraus. Mit Eintritt des Frühlings verlassen sie die schützen-
de Höhle wieder. Die lokal unterschiedliche Häufigkeit der Art 
wird durch die Existenz von Spalten- und Höhlensystemen mit-
bestimmt (Bellmann 2001, Martens 1978).
Die Abhängigkeit von unterirdischen Habitaten führte dazu, 
dass das Höhlenlangbein zum „Höhlentier 2016“ gewählt 
wurde. Die Art steht für eine große Zahl an Tierarten, die auf 
geschützte und frostfreie Rückzugsorte unter Tage angewiesen 
sind. Der Verband der deutschen Höhlen- und Karstforscher 
will mit der Wahl des Höhlentieres darauf hinweisen, dass gera-
de bei der Erforschung der unterirdischen Ökosysteme und der 
darin vorkommenden Arten noch ein enormer Handlungsbe-
darf besteht. Unterstützt wurde die Wahl des Höhlentieres 2016 

von der Arachnologischen Gesellschaft. Dies verdeutlicht die 
gute Zusammenarbeit zwischen den Höhlenbiologen und den 
Spezialisten für die in Höhlen lebenden Artengruppen. Auch 
die Spinnenforscher (Arachnologen) sind dabei auf die Orts-
kenntnisse und Techniken der Höhlenforscher angewiesen, um 
Erkenntnisse zu den Arten in unterirdischen Lebensräumen zu 
erhalten.
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Erster Höhlenfisch Europas in der Aachhöhle entdeckt
Obwohl Höhlenfische von anderen Kontinenten be-
kannt sind, fehlten diese in Europa. Die Wissenschaft 
hat viel darüber spekuliert, warum dies so ist. Nun 
hat ein Team aus Höhlentauchern und Forschern der 
Universitäten Konstanz und Oldenburg/Max-Planck-
Institut für Evolutionsbiologie Plön sowie des Leib-
nitz-Instituts für Gewässerschutz und Binnenfischerei 
Berlin den ersten Höhlenfisch Europas entdeckt. 
Zugleich handelt es sich um den nördlichsten Höh-
lenfisch der Welt. Er wurde nicht auf dem Balkan 
gefunden, wo die meisten europäischen Höhlentiere 
leben, sondern in einem Gebiet, wo es niemand auch 
nur vermutet hätte – in Deutschland. „Wir nehmen 
an, dass in dem 250 Quadratkilometer großen Versickerungsbereich 
der Donau, der in der Aachquelle nördlich des Bodensees mündet, 
eine große Population Höhlenfische lebt“, so Privatdozentin Dr. Jas-
minca Behrmann-Godel von der Universität Konstanz. 
Dass in einem solch nördlichen Bereich der Erdkugel überhaupt 
Höhlenfische zu finden sind, ist mehr als unerwartet, hatte man 

doch angenommen, dass Höhlenfische nur dort vorkommen, wo die 
Gletscher der Eiszeit nicht alles Leben unter sich begraben haben. 
Die Ergebnisse, die das Forscherteam präsentiert, lassen vermuten, 
dass der neu entdeckte Höhlenfisch, eine Schmerle, sich tatsächlich 
erst nach der Eiszeit ins Dunkel gewagt hat und dort zum Höh-
lentier wurde. „Mit dem Rückzug des Gletschers ist das System für 

Erwachsene männliche Höhlenschmerle mit 8,5 cm Körperlänge
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Höhlenrettung
Informationen über die „European Cave Rescue Association“ (ECRA)

Historie
Vor 10 Jahren entstand im Rahmen der 

VdHK-Tagung in Berchtesgaden die 
Idee, dass sich Höhlenrettungen der 
Länder, die im alpinen Raum tätig sind, 
treffen sollten, um Erfahrungen, Ret-

tungstechniken etc. auszutauschen, sich 
zu vernetzen und zusammenzuarbeiten, um 

sich in einem eventuellen Rettungsfall gegen-
seitig helfen zu können. 2008 fand die erste Zusammenkunft in 

München statt und man vereinbarte, sich regelmäßig jedes Jahr zu 
treffen. Es folgten Veranstaltungen in Italien und Österreich un-
ter dem Namen „Alpine Cave Rescue Meeting“. Das Interesse an 
diesen Veranstaltungen wuchs und auch Teilnehmer aus Ländern 
außerhalb des Alpenraums wie z.B. Großbritannien und Kroatien 
beteiligten sich. Die Idee entstand, das Treffen europäisch zu or-
ganisieren, wobei allerdings auch nicht-europäische Interessenten 
teilnehmen können sollten. Schließlich wurde 2012 beim Tref-
fen in Frankreich der „Europäische Höhlenrettungsverbund“, die 
ECRA, gegründet.

Fische erst besiedelbar geworden. Irgendwann nach dem Ende der 
Würmeiszeit, vor maximal 20.000 Jahren, müssen sie dort eingewan-
dert sein, und zwar aus der Donau, das können wir aus unseren ge-
netischen Analysen klar sehen“, so Prof. Dr. Arne Nolte von der Uni-
versität Oldenburg/Max-Planck-Institut für Evolutionsbiologie Plön.
„In dieser evolutionär geringen Zeit haben sich die Tiere schon zu 
echten Höhlenfischen entwickelt. Die Augen sind stark reduziert, 
fast als wären sie nach innen gestülpt. Auch die Färbung ist fast ver-
schwunden. Die Fische haben verlängerte Tastfortsätze am Kopf, 
sogenannte Barteln, und die Nasenöffnungen sind größer als bei 
ihren oberirdischen Verwandten“, so Dr. Jörg Freyhof vom Leibnitz-
Institut für Gewässerschutz und Binnenfischerei (IGB) Berlin. Wo 
Höhlenfische zu Hause sind, gibt es für sie keine Fressfeinde, so dass 
das unterirdische Leben für die Schmerlen recht sicher ist. Auch klei-
ne Höhlenkrebse, Höhlenasseln und Höhlenschnecken wurden in 
den Unterwassergängen ausgemacht. Sie dienen den Fischen wahr-
scheinlich als Nahrungsgrundlage.
Eine Stunde brauchen Höhlentaucher, um an die Fundstelle der Fi-
sche zu gelangen, die ca. 600 m von der Aachquelle entfernt ist. „Es 
gibt auf dem Weg einen ‚Siphonschacht‘, der 40 m senkrecht nach 
unten fällt, hier wird mit speziellen Atemluftmischungen getaucht, 
um die Dekompressionszeiten auf dem Rückweg zu verkürzen. Au-
ßerdem macht die schlechte Sicht durch den von der Strömung oft 
aufgewirbelten Schlamm alles noch schwieriger“, so Joachim Krei-

selmaier, der bei einem der dreistündigen Tauchgänge im August 
2015 die ersten Höhlenschmerlen entdeckte. 
Das Karstsystem ist zwischen dem Versickerungsbereich der Donau 
zwischen Immendingen und Möhringen und der Aachquelle ent-
wickelt. Luftlinie sind es 12,5 km zur Quelle, zu der das Wasser 
abfließt.
Gerade die junge Entstehungsgeschichte der Fische ist interessant 
für die zukünftige Forschung. Das Forscherteam ist hier auf einen 
echten Schatz gestoßen, wenn es darum geht, die Evolution schnel-
ler Anpassungen besser zu verstehen. Die spektakuläre Entdeckung 
zeigt auch, dass sich sogar noch in Deutschland, einem der bester-
forschten Länder der Welt, immer noch etwas Neues finden lässt.

Das Projekt wurde gefördert durch die Universität Konstanz, die 
Max-Planck-Gesellschaft und den ERC Starting Grant „Evolmap-
ping“ für Prof. Dr. Arne Nolte.

Originalveröffentlichung: Jasminca Behrmann-Godel, Arne W. 
Nolte, Joachim Kreiselmaier, Roland Berka & Jörg Freyhof: The 
first European cave fish, Current Biology, 3. April 2014
DOI: 10.1016/j.cub.2017.02.048

(nach einer Pressemitteilung der Universität Konstanz über den In-
formationsdienst Wissenschaft idw)

Die Bundesregierung hat die Grundlagen für einen umfassende-
ren Schutz der Natur in Nord- und Ostsee, für die beschleunigte 
Errichtung eines Biotopverbunds an Land und einen optimierten 
Höhlenschutz gelegt. Eine entsprechende Novelle des Bundesna-
turschutzgesetzes plant die Regierung auf Vorschlag von Bun-
desumweltministerin Barbara Hendricks – sie soll noch in dieser 
Legislaturperiode geltendes Recht werden, d.h. 2017.
Mit der Novelle soll im Bundesnaturschutzgesetz eine Ermäch-
tigungsgrundlage dafür geschaffen werden, gefährdete Arten 
in den Meeresgebieten der deutschen Wirtschaftszone durch 
Rechtsverordnungen unter Schutz zu stellen. Ein zweiter Schwer-
punkt ist der Aufbau eines bundesweiten Biotopverbundes an 
Land, der zehn Prozent der Fläche eines jeden Landes umfasst. 
Der Gesetzentwurf verpflichtet die Bundesländer, diesen Biotop-
verbund bis 2027 zu schaffen. Ein solches Netz verbundener Bio-
tope ist für viele Tierarten unabdingbar. Erst die Vernetzung und 
die Öffnung von Wanderungskorridoren ermöglicht die überle-
benswichtige genetische Vielfalt der Arten.

Bundesregierung legt Grundlage für besseren Schutz von Höhlen und naturnahen Stollen
Ein dritter Schwerpunkt ist die Aufnahme von Höhlen und 
naturnahen Stollen in die Liste der geschützten Biotope.

Im Artenschutzrecht sieht der Gesetzentwurf zudem vor, die 
Vorschriften zur Zulassung von Straßenbauvorhaben, Planun-
gen von Baugebieten oder energiewirtschaftlichen Anlagen an 
die höchstrichterliche Rechtsprechung anzupassen. Das be-
deutet zwar keine Änderung der Rechtslage, schafft aber mehr 
Klarheit für Umweltbehörden und Planer.

 
Fragen und Antworten zur Novelle unter
www.bmub.bund.de/faq-bundesnaturschutzgesetz
www.facebook.com/bmub.bund
www.instagram.com/bmub/
https://twitter.com/bmub
Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reak-
torsicherheit
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Satzung und Ziel der ECRA
Die Aufgabe der ECRA wird schon aus ihrem Logo deutlich:
Es geht um die Beschäftigung mit Höhlenrettung auf europäi-
scher Basis. So ist auch auf den Internetseiten www.caverescue.
eu zu lesen: „We promote the exchange of knowledge and expe-
rience in the field of cave rescue“ (Wir fördern den Austausch 
von Wissen und Erfahrung im Bereich der Höhlenrettung). 
Neben regelmäßigen gemeinsamen Übungen werden auf den 
Treffen der ECRA Informationen über Rettungstechniken und 
-material ausgetauscht und diskutiert sowie Rettungseinsätze 
analysiert. Satzungsgemäß dient diese Praxis der Erleichterung 
internationaler Kooperation unter den Mitgliedern, dem Vor-
antreiben und der Verbesserung des praktischen Rettungs-Wis-
sens, der Analyse von Rettungsvorfällen, der Forschung zu Ef-
fizienz und Effektivität der Höhlenrettung und dem Austausch 
von Wissen und Erfahrungen zu „best-practice“-Aspekten der 
Höhlenrettungen. Diese Arbeit soll nicht nur den Höhlenret-
tern im engeren Sinne dienen, sondern explizit auch Höhlenfor-
scherorganisationen, Produzenten von Ausrüstung und anderen 
interessierten Körperschaften. 
Der intensive Austausch findet nun seit 2012 statt. Beim Ret-
tungseinsatz im Riesending 2014 wurde die Zusammenarbeit 
im Rahmen der ECRA bereits einer harten Bewährungsprobe 
unterzogen. Der Einsatz wurde von der Bergwacht Bayern koor-
diniert, doch von den über 200 in der Höhle eingesetzten Höh-
lenrettern kam nur ein geringer Teil aus Deutschland selbst. 
Kurzfristig und unbürokratisch haben Höhlenrettungsteams 
aus anderen Ländern ihre Hilfe angeboten, die auch dankbar 
angenommen wurde. So waren 90 Italiener, ca. 40 Österreicher 
und jeweils etwa 20 Schweizer und Kroaten vor Ort. Die Teams 
haben dabei bewiesen, wie kameradschaftlich über Ländergren-
zen hinweg zusammengearbeitet werden kann. Dass man sich 
im Vorfeld kennen und schätzen lernen konnte, war dafür we-
sentlich.

Organisationsform
Die ECRA ist als Verbund von Höhlenrettungsorganisationen so-
wie an Höhlenrettung interessierten Vereinigungen organisiert. Sie 
ist als Verein nach kroatischem Recht konstituiert und hat ihren 
Sitz in Zagreb, Kroatien.
Die Statuten der ECRA sehen drei verschiedene Formen der Mit-
gliedschaft vor: Die volle Mitgliedschaft für Höhlenrettungsver-
bände oder -organisationen, eine assoziierte Mitgliedschaft für eu-
ropäische Organisationen mit Interesse an Höhlenrettung und die 
beobachtende Mitgliedschaft für nicht-europäische Organisationen 
von Höhlenrettern. Die Mitgliedschaft ermöglicht die Teilhabe an 
der Arbeit der ECRA, wobei Mitarbeit im Rahmen der individuel-
len Möglichkeiten erwartet wird. Darüber hinaus steht allen Mit-
gliedern die Teilhabe und Mitgestaltung im Rahmen der Haupt-
versammlungen der ECRA offen. Das Stimmrecht bleibt allerdings 
den nationalen oder regionalen Höhlenrettungsorganisationen vor-
behalten, die gemäß der Satzung die Vollmitgliedschaft innehaben. 
Die ECRA versteht sich als Austauschplattform und hat keine Wei-
sungsbefugnis gegenüber den Mitgliedern. Ausgenommen sind le-
diglich Beschlüsse, die die Arbeit und Verfassung der ECRA selbst 
betreffen. Bezüglich Rettungstechniken, Materialien, Vorgehens-
weisen etc. werden nur Empfehlungen ausgesprochen. Die Souve-
ränität der Mitglieder bleibt erhalten.

Zukunft
Seit der Gründung 2012 sind Rettungsorganisationen und Körper-
schaften anderer Länder wie Ungarn, Bulgarien und Rumänien der 
ECRA beigetreten. Ein starkes Interesse wird auch aus Ländern wie 
der Türkei oder Spanien signalisiert. Regelmäßige Treffen werden 
weiterhin dafür sorgen, dass reger Austausch über Rettungstechni-
ken und -materialien stattfindet und gestärkt wird. Das alles dient 
letztlich dem einzigen Zweck: verunfallten Höhlenforschern oder 
-begehern schnell und professionell über alle Landesgrenzen hin-
weg helfen zu können.

Werner Zagler für den HRVD
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Berichte
Tätigkeitsbericht der Arbeitsgemeinschaft Höhle und Karst Lippe 2016
2016 war für die AGHKL wieder ein arbeitsreiches Jahr. Vor 
allem das Projekt Dachsbauhöhlen nahm die Mitglieder stark 
in Anspruch, da die beiden nah beieinander liegenden Höhlen 
fast gänzlich verfüllt sind. Zeitweise helfen Mitglieder anderer 
Höhlenvereine bei der Ausgrabung. Beide Objekte sind reine 
Karsthöhlen, die offenbar ehemals unterirdische Bachläufe wa-
ren. Zurzeit wird speziell in der Höhle I gegraben, die 2016 auf 
etwa 20 m vermessen wurde. Inzwischen beträgt die Ganglänge 
ca. 30 m. Hier wird ein langer Atem gebraucht und die Erfor-
schung wird die AGHKL sicherlich noch einige Jahre beschäf-
tigen.
Auch 2016 wurden die regelmäßigen Fledermauszählungen 
in der Hohlsteinhöhle, dem Lukenloch und dem Kellerloch 
durchgeführt. In der Hohlsteinhöhle wird vom Eingang bis zur 
Bischofskammer gezählt, und dort auch nur im Hauptgang. 
Die Anzahl der überwinternden Fledermäuse ist in etwa kon-
stant. 2015 wurden 501, 2016 wurden 504 Exemplare gezählt. 
Die Hohlsteinhöhle ist in Ostwestfalen-Lippe eines der wich-
tigsten Winterquartiere für das Große Mausohr.
Zusammen mit der Fledermauszählung wird in der Hohlstein-
höhle die Populationsdichte des nur hier vorkommenden Höh-
lenkäfers Choleva septentrionis solokowskii Ipsen & Tolasch, 
1997 untersucht. Einen ähnlichen Käfer gibt es noch in der Bad 
Segeberger Höhle. Weitere Fundorte sind nicht bekannt. Für 
die Zählung werden an fünf Stellen in der Höhle Köder ausge-
legt. Zwei Wochen nach Einbringung der Köder werden dann 
Käfer und Larven gezählt. Die Untersuchungen laufen seit 2015 
und sollen langfristig die Entwicklung der Käferpopulation do-
kumentieren.
Leider wurde 2015 der Verschluss der Hohlsteinhöhle mehr-
mals aufgebrochen. Er wurde jedes Mal erneuert und verbessert 

in der Hoffnung, dass die Aufbrüche zukünftig unterbleiben.
Die AGHKL wurde von der Stadt Lügde gebeten, einen alten 
Bergbaustollen zu untersuchen, der von Mitgliedern eines Hei-
matvereins freigelegt wurde. Der Stollen wurde im September 
untersucht, ein entsprechender Bericht wurde der Stadt Lügde 
übergeben. Bei dem Stollen handelt es sich vermutlich um einen 
Mutungsstollen auf Schwefelkies.
Diverse Kontrollgänge und eine Führung wurden durchge-
führt. Es wurden einige Objekte entdeckt, die zukünftig näher 
untersucht werden müssen.
Im Mai 2016 fand wieder eine Forschungsreise nach Rumänien 
und Serbien statt, an der Mitglieder aus verschiedenen Vereinen 
und Organisationen teilgenommen haben.

Bernd Thesing, Arbeitsgemeinschaft Höhle und Karst Lippe,
b.thesing@hoehlen.com

Große Mausohren in der Hohlsteinhöhle

Tätigkeitsbericht des Arbeitskreises Kluterthöhle e. V. 2016
2016 setzte sich die positive Entwicklung aus dem Jahr 2015 fort. 
Die Mitgliederzahl stieg von 106 auf 110, die Zahl der verschlos-
senen Höhlen um 3 auf 114. Im Berichtszeitraum konnten 747 m 
Ganglänge neuentdeckt und zum großen Teil auch vermessen wer-
den – soviel wie seit Jahren nicht mehr.
Wie im letzten Jahr war durch unsere Beziehungsgeflechte wieder 
viel möglich, was wir uns vor wenigen Jahren nicht einmal erträumt 
hätten. Gerade im Umweltschutz und besonders im Geotopschutz 
waren wir vor allem praktisch – unterstützt von Fördergeldern – 
tätig. Projekte wurden effizient gemeinsam mit dem Geologischen 
Dienst, der Ruhr-Universität Bochum, dem GeoPark Ruhrgebiet 
sowie einigen Behörden und Kommunen durchgeführt. Insgesamt 
stellten wir 5 Förderanträge mit einem Gesamtvolumen von ca. 
110.000 €, die alle positiv beschieden wurden und im Berichtszeit-
raum auch abgearbeitet werden mussten.
Im Zuge der Novellierung des Landes-Naturschutzgesetzes NRW 
gelang es uns, dass kurz vor der 2. Lesung die Höhlen als geschütz-
te Biotope buchstäblich in letzter Sekunde wieder in den Gesetzes-
text aufgenommen wurden. Unsere einflussreichen Tätigkeiten in 
den Landschaftsbeiräten, im Beirat des GeoParks Ruhrgebiet, als 
Landschaftswächter und Gutachter für Karst- und Höhlenkunde 
führten wir zielstrebig durch. Höhlentor-Kontrollen, Fledermaus-
zählungen, Foto-, Video-, Archiv- und Katasterarbeiten rundeten 
das Programm ab.

Die Öffentlichkeitsarbeit wurde forciert und das nicht nur in der 
Presse, sondern auch im Internet (AKKH wordpress), im Radio 
und allein 6 mal im Fernsehen, wobei der Beitrag in der Sendung 
„Planet Wissen“ eine Länge von 45 Minuten hatte. Begleitet wurde 
dies durch zahlreiche Vorträge, Führungen und eine Karstwande-
rung. Für die Evaluierung des GeoParks führten wir die Kommis-
sion samt Bürgermeisterin durch die neu sanierten Bereiche der 
Höhle und das GeoPark-Center.
Unserem langjährigen Mitglied Lutz Koch wurde in einer Feier-
stunde im GeoPark-Center der Mary Anning Award der British 
Palaeontological Society überreicht, vor allem für seine intensiven 
Forschungen über die Trilobitenfauna des Ebbegebirges. 
Verschiedene Bücher und Artikel wurden im Berichtszeitraum 
veröffentlicht. So konnten wir auch endlich die 130 Seiten starke 
Monografie der Kückelhauser Kluterthöhle in Hagen als Sonder-
ausgabe des Antibergs herausgeben. Neben dem Beitrag über die 
Schlosshöhle in den VdHK-Mitteilungen 3/2016 schrieben wir 
eine Abhandlung über die Freilegung des Zuckerbergsteinbruchs 
und die Unterschutzstellung als Bodendenkmal im Band „Archäo-
logie in Westfalen 2016“ des Landschaftsverbands Westfalen-Lip-
pe (LWL).
Die Ausbildung der Höhlenführer wurde weiterbetrieben und 
die Verantwortung des Sicherheitsbeauftragten der Kluterthöhle 
wahrgenommenen. Auch die Zusammenarbeit mit befreundeten 
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Gesäuberte Kluterthöhle; Foto Uli Braemer

Detail aus der gesäuberten Kluterthöhle; Foto Uli Braemer

Höhlenvereinen sowie die Beteiligungen an Veranstaltungen des 
Bundes- und Landesverbandes kamen nicht zu kurz. Am Jahres-
ende gab es eine Festveranstaltung zum 40. Jubiläum des Vereins. 
Über 110 geladene Gäste aus Verwaltung, Wirtschaft und Politik 
sowie zahlreiche Freunde waren anwesend, um mit uns zu feiern. 
In diesem Rahmen stellten wir auch die Monografie über die 
Kückelhauser Kluterthöhle vor.

Ennepetal
Wie schon 2015 galt unser Hauptaugenmerk der Kluterthöhle. 
Durch die Bereitstellung von 50.000 € durch die NRW-Stif-
tung war es möglich, die Sanierung des Nordostteils durchzu-
führen. Für die Beleuchtung sorgte wie schon im vergangenen 
Jahr die Firma Cave Lighting, die von der Kluterthöhle & 
Freizeit Verwaltungs- und Betriebs-GmbH & Co. KG finan-
ziert wurde. Einmalige dreidimensionale Einblicke in einen 
der besterhaltenen paläozoischen Riffkörper Europas sind nun 
nach der Säuberung der Wände auch hier möglich. Auch wur-
den fast alle Einbauten beseitigt und 30 m³ Schutt und Ab-
fall in schweißtreibender Arbeit abtransportiert. Während der 
Wegesanierung gab es die Möglichkeit, an drei Stellen 21 m 
Neuland zu erkunden. Die Gesamtganglänge der Kluterthöhle 
liegt nun bei 5.799 m. Die Abnahme der Maßnahme erfolgte 
am 15.12.2016 durch die NRW-Stiftung. Die Mitarbeiter des 
Geologischen Dienstes haben mit einem 3D-Scan einiger Füh-
rungswege begonnen. Insgesamt vier Bachelor- und Masterar-
beiten der Ruhr-Universität Bochum wurden im Berichtszeit-
raum in der Höhle betreut.
In der benachbarten Bismarckhöhle konnte leider nicht an den 
Erfolg des letzten Jahres angeknüpft werden. Nur am Ende des 
Gamsbartes konnte das Tauchteam eine enge 4 m lange Passage 
erkunden, so dass sich die Ganglänge der Bismarckhöhle auf 
1.444 m erhöht. 
16 Taucheinsätze führten in den Löwenspring. Hier konnte der 
Naturschacht in der Quellkammer etwa 2 m tief gangbar ge-
macht werden – ein schwieriges Unterfangen, da die angrenzen-
de Trockenmauer nicht destabilisiert werden darf. Die biospe-
läologischen Aufsammlungen wurden weiter durchgeführt und 
waren sehr reichhaltig. Ein Färbeversuch, der die Herkunft des 
Quellwassers weiter klären sollte, lief nicht so wie gewünscht ab. 
Das mit Uranin eingefärbt Bachwasser der Mönkes-Ponorhöh-
len trat nicht im Löwenspring, sondern im Oberlauf der Hem-
becke zu Tage. Parallel dazu führten wir Wasseranalysen durch.
In der Heilenbecker Höhle und der Kluterthöhle wurde mit ei-
nem einjährigen vergleichenden Klima-Monitoring begonnen. 
Unser Naturschutzgebiet auf der Alm wurde weiterentwickelt. 
Analog zum Vorjahr verdoppelten wir die Größe der Streuobst-
wiese, pflanzten Heckenstrukturen und Buschgruppen und er-
richteten Steinhaufen und Wälle aus Kalkstein. Insgesamt för-
derte die Bezirksregierung Arnsberg die Maßnahme mit knapp 
30.000 €. Fünf vereinseigene Schafe beweiden nun die Flächen 
und betätigen sich als Landschaftsgärtner. Am Dreck-weg-Tag 
in Ennepetal beteiligten wir uns mit zwei Aktionen. Das Bahn-
gelände zwischen Klutert- und Bismarckhöhle wurde wie üblich 
gesäubert. Im Westteil des zukünftigen NSG Alm beseitigten 
wir illegal gebaute Hütten. Dabei luden und entsorgten wir  
7 m³ Hausmüll, 7 m³ Bauholz, 3 m³ Bauschutt und 1 t Alt-
metall. Gegen eine Hangsicherungsaktion des Landesstraßen-
bauamts an der Heilenbecker Straße kämpften wir allerdings 
vergeblich, der allgegenwärtige Sicherheitswahn war hier nicht 
zu stoppen – schade um das schöne Geotop. Zwei Infotafeln des 
GeoParks Ruhrgebiet wurden z. T. gesponsert und aufgestellt. 

Breckerfeld
Zusammen mit dem Heimatverein begutachteten wir einen alten 
Eiskeller bei Wahnscheid und eine aufgelassene Mühlenteich- 
anlage. Unter der mittelalterlichen Stadtmauer hindurch befuhren 
wir uralte, mehrfach genutzte Gewölbe der alten Hansestadt. Be-
sonders beeindruckend waren dabei die bis zu 2 m langen Sinter-
röhrchen. Der Ausgang eines alten Fluchtstollens konnte in etwa 
lokalisiert werden. Hier soll 2017 ein Bagger anrücken, um die 
Sachlage zu klären.

Hagen
Letzte Fotoarbeiten tätigten wir in der Kückelhauser Kluterthöhle. 
Im Steinbruch der Hohenlimburger Kalkwerke führten wir Ver-
messungsarbeiten und eine Fotodokumentation durch. Der bewet-
terte Versturz am Ende der Steltenberg-Novemberhöhle ließ sich 
leider nicht knacken.
Bei der mittlerweile international beachteten archäologischen Aus-
grabungskampagne an der Blätterhöhle waren wir wieder unter-
stützend tätig. Die Arbeiten umfassten das Schlämmen der Sedi-
mente, die Mitarbeit bei den Grabungen und die Präsenz bei den 
Presseveranstaltungen. 
Besonders hervorzuheben ist die schon lange geplante, verstärkte 
Sicherung der Volmehanghöhle. Dafür konnten wir ca. 10.000 €  
von der Bezirksregierung Arnsberg generieren. Der Vorhöhlen-
bereich wurde mit abgemauert, um die ständige Vermüllung zu 
verhindern. Ein weiteres Tor konnte eingebaut und der Vorplatz 
verfüllt werden. Zudem beseitigten wir mehrere Kubikmeter Müll 
aus der benachbarten Stollenanlage und dem Eingangsbereich der 
Höhle.

Oberbergisches Land
Ein Erdfall im Nahbereich der Aggertalhöhle von gut 4 m Tiefe 
konnte leider ohne spektakuläre Entdeckung untersucht werden. 
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Baustelle Ziegenburg; Foto Stefan Voigt

Mitarbeiter der Gemeinde Engelskirchen verfüllten das mitten im 
Weg liegende Objekt noch am selben Tag. Am Tor der Oberstee-
ger Zwergenhöhle mussten Einbruchspuren beseitigt werden. Die 
Sanierung des Wallefelder Hüllochs wurde verschoben. Zwar hat 
die Bezirksregierung Köln 230.000 € bewilligt, das Projekt ha-
pert aber derzeit noch an der Finanzierung des Eigenanteils. Im 
Kupferbergwerk Carolina in der Wuppertalsperre konnte nach der 
Durchtauchung des überfluteten Eingangsbereiches das trockene 
Grubengebäude befahren werden.

Schwelm
Anfang des Jahres führten wir zusammen mit Dr. Juch geologi-
sche Untersuchungen für ein geplantes Baugebiet am ehemaligen 
Bahnhof Loh durch. Gegen einen Landwirt, der mittels Bagger 
Erdfälle ausschachtet, um die Behörden zu erpressen, gingen wir 
mit aller Deutlichkeit vor. Dies war nicht weiter schwierig, da das 
Vorhaben so dilettantisch durchgeführt worden war, dass man auf 
dem Pressefoto noch die Eindrücke der Baggerzähne erkennen 
konnte. Zusammen mit dem Wupperverband begutachteten wir 
Erdfälle und Bachschwinden an der nördlichen Schwelme. Der 
Erdfallschacht an der nördlichen Schwelme wurde mit 5 m Gang-
länge ins Kataster eingetragen.
Von der Bundesbahn konnten wir ein 5 ha großes Teilstück der 
Bahnlinie Schwelm - Witten erwerben. Den 742 m langen Schwel-
mer Tunnel gab es umsonst dazu. 20 m hohe Massenkalkwände 
im Norden und die hervorragend zu studierende Abfolge der 
Honsel-Schichten bis hin zum Schwelm-Kalk im Süden haben das 
Objekt schon in diesem Jahr zu einem Exkursionziel der Ruhr-
Universität Bochum gemacht. Master- und Bachelorarbeiten zur 
Stratigrafie sind geplant. Die Öffnung von Verbindungsgängen 
der Nazi-Untertage-Verlagerung (Deckname „Meise“) mit einem 
13 t-Bagger und mannshohem Specht scheiterten jedoch. Interes-
santer sind die acht vorhandenen Höhlen, in denen sicher noch 
viel Arbeit und hoffentlich viele Überraschungen auf uns warten. 
Auch weitere Naturschutzprojekte sind auf dem wildromantischen 
Gelände geplant.

Wuppertal
Im Hardtstollen fanden mehrere Führungen, ein Filmdreh und 
ein Fotoworkshop statt. Anlässlich des Tags des Geotops konnten 
in Zusammenarbeit mit der Stadtverwaltung fast 200 Personen 
durch das beeindruckende Objekt geführt werden. Am diesjähri-
gen Wupperputz beteiligte sich selbstverständlich auch der Verein. 
Neben der üblichen Sammelstelle am Hardtufer kamen am Bey-
enburger Stausee auch Höhlentaucher zum Einsatz. Ein Antrag auf 
Erweiterung des NSG Hardthöhle wurde von der Bezirksregierung 
Düsseldorf ebenso abgelehnt wie ein neues NSG im Bereich der 
Erdmännekes-Kuhle. Schade, aber noch ist nicht aller Tage Abend. 
In dem über 1 km langen verbauten Teil des Schwarzbachs fand 
sich eine beeindruckende Ponordoline in der Sohlvermauerung. In 
Zusammenarbeit mit dem Wupperverband gelang es, eine weite-
re mit Beton verplombte schachtartige Schwinde zu lokalisieren. 
Sie wurde als Schwarzbachponor mit 5 m Ganglänge ins Kataster 
eingetragen.
Aktenordner mit Unterlagen über Höhlen und Karstobjekte, von 
der Stadtverwaltung zur Verfügung gestellt, wurden gesichtet – sie 
eröffneten uns viele neue Informationen. Die Sanierung und der 
Neuverschluss der Ziegenhöhle wurde von der Bezirksregierung in 
Düsseldorf mit 6.000 € gefördert. Die Container zum Abtransport 
des Mülls stellte die Stadt Wuppertal. Nach den Mauer- und Erd-
arbeiten sammelten 19 fleißige Mitglieder gut 16 m³ Hausmüll. Da 
noch ein Bagger vorhanden war, nutzten wir die Gelegenheit, ent-

lang der Felswand auf Höhlensuche zu gehen. Der Lohn dafür war 
die Entdeckung der 12 m langen Rittershauser Höhle, die beim 
folgenden Einsatz gegen hereinrutschendes Erdreich gesichert und 
anschließend verschlossen wurde. Die weitere Erforschung stellten 
wir wegen Personalmangels trotz interessanter Fortsetzungen und 
Luftzugs hinten an.
Das mit Sicherheit aufwendigste, aber auch spannendste Objekt 
in Wuppertal sind die Ziegenburghöhlen. Nachdem das Gelände 
mitten in der Großstadt kostenlos von der Stadt gepachtet werden 
konnte, bemühten wir uns auch hier um Fördergelder der Bezirks-
regierung. Schließlich wurden 13.000 € zur Freilegung des Geo-
tops bewilligt. Bäume wurden gefällt, Wurzeln, Büsche und Bo-
dendecker gerodet sowie Bauschutt und Grünabfälle geladen und 
entsorgt. Dann legten wir mit Maschinen- und Handarbeit das 
Karstrelief vorsichtig frei. Über 230 m³ Erdreich mussten geladen 
und entsorgt werden. Auch in den Höhlen ging es weiter voran. Die 
Ziegenburghöhle 3 wurde mittlerweile auf 40 m Ganglänge ausge-
räumt. Das dabei zu Tage getretene Gangsystem erinnert im Auf-
bau und von den Dimensionen der Gänge schon an die Hardthöhle. 
Man darf gespannt sein, was hier noch alles auf uns wartet. Weiter 
im Südosten des Areals wurde die Ziegenburgspalte auf bisher 4 m  
freigelegt.

Mundloch der Ziegenhöhle; Foto Uli Braemer

Kierspe
Bei der Verlegung einer neuen Wasserleitung brach während der 
Schachtarbeiten die Grabensohle ein und ein 4 m tiefer Erdfall 
öffnete sich. Nachdem das hinzugerufene Bodendenkmalamt fest-
gestellt hatte, dass es sich nicht um ein Bergwerk handelt, wur-
den wir informiert und übernahmen nach der Absprache mit dem 
Besitzer, der Stadt Kierspe und den Wasserwerken die Sicherung 
des Erdfalls. Da dieser in einem Neubaugebiet lag und die Bau-
arbeiten nicht weitergeführt werden konnten, waren wir schon ei-
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nen Tag später bei Dauerregen vor Ort. Vorsichtig stiegen wir in 
den im Lehm stehenden Schacht ab, mussten aber ständig nach-
rutschendes Erdreich abfangen und über Leitern und Seile nach 
oben transportieren. Erst in 3 m Tiefe standen mürbe Tonsteine 
und direkt darunter der verkarstete Meinerzhagener Korallenkalk 
an. Hier war der Schacht so eng, dass man kaum hocken konn-
te. Trotzdem gelang es, den flüssigen Schlamm abzugraben und 
nach oben zu fördern. Schließlich öffnete sich ein dunkler Spalt 
mit deutlichem Luftzug. Nachdem der Rest der Sedimente nach 
unten getreten war, öffnete sich hinter einer Engstelle das Laby-
rinth der Wildenkuhle. Innerhalb weniger Einsätze konnten 252 
m Neuland erforscht und vermessen werden. Die Höhle besteht 
aus einem komplizierten Gangsystem wenige Meter unter der 
Gelände-Oberfläche mit bizarren Korrosionsformen und schö-
nen Versinterungen. Zwei Tage nach der Entdeckung wurde der 
Erdfall durch Schachtringe gesichert und die Höhle fachgerecht 
verschlossen.

In der Wildenkuhle; Foto Andreas Nau

Deckensinter in der Wildenkuhle; Foto Andreas Nau

Altenaffeln, Darläuer Höhle; Foto Uli Braemer

Letmathe-Rhoden
In einer Garageneinfahrt brach ein 6 m tiefer Erdfall im Bereich 
einer Kluftspalte ein. Die mit der Erforschung betreuten Kame-
raden der Speläogruppe Letmathe baten uns bei den Sicherungs-
arbeiten um Hilfe. Die Grenzlage des Objektes führte allerdings 
zu Schwierigkeiten. Nachdem der Eigentümer der Garagenzufahrt 
erst einmal alle Forschungen verbot, war sein Nachbar, unter des-
sen Haus die Höhle zog, sehr an einer Fortsetzung der Arbeit und 
an einem Zugang interessiert. So hatten wir schließlich die pikante 
Aufgabe, einen halben Erdfall zu sanieren. Mit einer schwebenden 
Mauer direkt auf der Grundstücksgrenze wurde dieses Problem in-
novativ gelöst. Ein durch Schachtringe gesicherter Zugang in der 
betonierten Kluftdecke sichert nun dauerhaft den Zugang in die 
16 m lange und 10,5 m tiefe Rhodener Spalthöhle.

Neuenrade
In Altenaffeln brach bei der Ausschachtung einer LKW-Umfah-
rung die Decke eines oberflächennahen Hohlraums ein. Das zu 
Rate gezogene Bergamt erkannte das Objekt als Naturhöhle, in-
formierte den Geologischen Dienst, und dieser beauftragte uns mit 
der Untersuchung. Schon bei der ersten Befahrung erkannten wir 
den Wert dieses Aufschlusses. Nur 1 - 2 m unter der Grasnarbe 
lag ein engmaschiges Labyrinth von Kriech- und Krabbelgängen 
in einer der östlichsten Riffkalk-Linsen der Honsel-Schichten. 
Ein reicher Korrosionsformenschatz, Fossilien und einige Sinter-
bildungen beeindruckten uns. Im Berichtszeitraum konnte die 
Darläuer Höhle auf 170 m Ganglänge erkundet und vermessen 
werden. Eine bewetterte Fortsetzung ist noch unerkundet. Nach 
der Planaufnahme wurden in der Höhle zwei Bergfesten gemauert, 
die Eingangskluft mit einem Schachtring abgesichert sowie die zu 
betonierende Fläche abgesteckt. Am Ende des Jahres goss der Be-
sitzer schließlich die schützende Betondecke mit Armierung und 
Einstiegsluke. Ein Betreuungsvertrag mit den netten Eigentümern 
konnte ebenfalls abgeschlossen werden. Ein schönes Beispiel, wie 
Ökonomie und Ökologie zu beidseitigem Vorteil miteinander har-
monieren können.

Lennestadt
In der bisher nur wenige Meter langen Frettermühler Wasserhöhle 
konnten unsere Höhlentaucher ihren bisher größten Erfolg feiern. 
Hinter den bekannten Teilen erforschten wir eine durch 13 kurze 
Siphone unterbrochene, überwiegend an Klüften angelegte Was-
serhöhle mit schönen Hallen und zum Teil beachtlichem Tropf-
steinreichtum. In einer zweiten Forschungsphase wurde damit 
begonnen, die zumeist trockenen Seitenteile zu erkunden. Es sieht 
hier so aus, als ob es eine obere, leider nicht durchgängig befahr-
bare Etage gibt. Noch weiter nach oben ziehen zum Teil schacht-
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ISAAK-Aktivitäten 2015 bis 2016
Die Internationale Speläologische Arbeits-

gruppe Alpiner Karst (ISAAK) führte 
2016 zwei Forschungslager im Berner 
Oberland (Schweiz) durch. 2015 gab es 
keine Aktivitäten. 
Nach fünf Jahren Pause hat die ISAAK 

in der Woche vom 16. bis 23. Juli 2016 
das Höhlenforscherlager im Sägistal (Ber-

ner Oberland, Schweiz) wiederbelebt. Trotz 
der langen Pause war das Interesse überwältigend: am ersten 

Wochenende arbeiteten um die 20 Höhlenforscher aus der 
Schweiz, Deutschland, Belgien und sogar Kanada im Sägistal. 
Für Abwechslung und Unterstützung sorgten auch einige Kin-
der zwischen 5 und 11 Jahren. 
Das schöne Wetter und die große Anzahl Leute nutzend, lag der 
Schwerpunkt zu Beginn der Forschungswoche auf der Schrän-
ni. Im Sektor D wurden ein großer Abschnitt systematisch pros-
pektiert und etliche Kleinobjekte aufgenommen und bearbeitet. 
Interessant ist hier eine große Abrissspalte mit über 120 m ver-
messener Ganglänge. Auf der Südseite des Sägistals wurde der 

ISAAKISAAK

artige, reich versinterte Fortsetzungen. Die Arbeiten sind derzeit 
noch im Gange, ein Ende ist nicht abzusehen. Ein Großteil der 
Strecken wurde schon messtechnisch aufgenommen. Zum Jahres-
wechsel lag die Ganglänge bei ca. 240 m. Zwischen der Quelle 
und der dazugehörigen Bachschwinde liegt eine Horizontaldistanz 
von ca. 600 m. Davon überwindet die Höhle bisher 165 m. Der 
Forschungsendpunkt des Wassergangs liegt in einem verwinkelten 
Siphon in 9 m Tiefe. Die Frettermühler Wasserhöhle ist bisher das 
einzige bedeutende Objekt im Sauerland, das durch einen Quel-
laustritt zugänglich ist.

Verschiedenes
Zwei Taucher nahmen an den Aktivitäten der Aachquelltaucher 
teil. Dabei wurde hauptsächlich die Engstelle in der Schwinde auf-
gemeißelt. Leider zeigte sich dahinter schon die nächste Schikane. 
An der von der FSE durchgeführten Northern Luzon International 
Caving Expedition Philippines 2016 nahm eines unserer Mitglie-
der teil. Zusammen mit philippinischen Höhlenvereinen wurden 
im Bereich Cagayan Valley 55 Höhlen mit einer Ganglänge von 
7.738 m erkundet und vermessen. Im Vercors befuhr eines unserer 
Mitglieder den berühmten Gouffre Berger bis - 700 m. Im Trou 
Qui Souffle wurde eine Traverse durchgeführt.

Stefan VoigtFrettermühler Wasserhöhle; Foto Stephan Schild

Im Rittersaal des L1 im Sägistal; 
Foto Norbert Marwan
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Personalia
Unserem Ehrenmitglied Karl-August Bez zum 100. Geburtstag

Am 5. Juli 2017 wäre Karl-August Bez, der Entdecker der Bä-
renhöhle bei Sonnenbühl-Erpfingen, 100 Jahre alt geworden. Er 
war Ehrenmitglied des Verbandes der deutschen Höhlen- und 
Karstforscher und ist am 28. Januar 2008 im Alter von 91 Jah-
ren verstorben.
Karl August Bez hatte seine ersten Kontakte zu Höhlen schon 
im Alter von 11 Jahren. Seit 1928 führte er Besucher durch die 
Karlshöhle bei Erpfingen, die dort am 30. Mai 1834 von Schul-
lehrer Karl-Wilhelm Fauth entdeckt worden war. Karl-August 
Bez erzählt in einem Fernsehbeitrag des damaligen Süddeut-
schen Rundfunk (SDR) davon: „… ich hatte ein marineblaues 
Bleyle-Anzügle an, welches Abends mit Schmutz- und Wachsfle-
cken bedeckt war. Aber ich kleiner Bub brachte mehr Geld mit 
nach Hause als ein Erwachsener, der den ganzen Tag schwer kör-
perlich arbeiten musste...“.
Als Karl-August Bez nach dem 2. Weltkrieg aus der Kriegsge-
fangenschaft zurückkehrte, betrieb er sofort die Wiedereröff-
nung der Karlshöhle für den Publikumsbesuch. Im Sommer 
1949 beobachtete er während seiner Höhlenführungen mehr-
fach, dass am Ende der Karlshöhle Fledermäuse auf zunächst 
unerklärliche Weise spurlos verschwanden. Am 27. Dezember 
1949 passierte dann, wie er selber schreibt, der „Schwaben-
streich“. Zusammen mit sechs Freunden erkletterte er mittels 
einer Leiter die 5 m hohe Wand am Höhlenende und gelangte 
dort in eine 80 cm hohe, ebene Kriechstrecke. Schon nach we-
nigen Metern lagen hier Bärenknochen, dick eingesintert, am 
Höhlenboden. Karl-August Bez schreibt: „Unter einer Sinter-
brücke durchkriechend, erreichten wir eine mächtige Halle, deren 
Anblick mit Worten kaum zu beschreiben ist.“
Die Bärenhöhle war entdeckt – ein bis zum heutigen Tag weit 
über Baden-Württemberg hinaus bekanntes, in vieler Hin-
sicht einzigartiges wissenschaftliches Kleinod, das jedes Jahr 
von über 80.000 Menschen besucht wird. Es ist das Verdienst 
von Karl-August Bez, dass diese neuen Höhlenräume erst nach 
gründlicher wissenschaftlicher Untersuchung der Öffentlich-
keit zugänglich gemacht wurden.
Neben seinen Tätigkeiten an der Karls- und Bärenhöhle hatte er 
auch Anteil an der Arbeit der damaligen „Arbeitsgemeinschaft 
Schwäbischer Höhlenforscher“ und so beteiligte er sich 1955 
an der Gründung des Verbandes der deutschen Höhlen- und 
Karstforscher in Donauwörth. Der Verband ehrte ihn und sein 

Karl-August Bez mit Bärenschädel; Foto Hans Binder

Sektor K abgeschlossen und potentielle Fortsetzungen in Höhlen 
des Sektors L prospiziert. In der Höhle L1 wurde die Fotodoku-
metation fortgeführt und der noch offene Teil „Idioteneinsatz“ 
vermessen. Dieser endet momentan an einem unpassierbaren Be-
reich. Im L1 bleibt immer noch das Neuland 2008 zu erforschen 
und zu vermessen. Zum Abschluss der Woche wurde der Sektor F 
anprospiziert, der jedoch leider hauptsächlich nur aus verblockten 
Karrenspalten und Klüften zu bestehen scheint. 
Zwei Wochen nach dem Sägistal-Lager fand vom 30. Juli bis 
6. August 2016 das diesjährige Lager im benachbarten Harzis-
boden/Gstepf statt. Neben Untersuchungen kleinerer Objekte, 
z. B. im Gebiet des Nügfundenlands oder an der Nordseite des 
Hilfenen, wurde eine sehr interessante neue Höhle auf dem 
Schweiffi mit potentiell viel Neuland entdeckt. Anhand von 
Fotos von vorigen Lagern war eine schräg liegende, teilweise 

aufgeweitete Kluft an der Felswand unterhalb der Einheimi-
schen bekannten Bärenhöhle ins Interesse gerückt. Hier wurde 
nun in der Felswand der Eingang zu einem Schacht entdeckt. 
Die Klufthöhle wurde daraufhin auf etwa 100 m Länge und 
etwa 35 m Tiefe befahren. Oberhalb eines weiteren Schachtes 
war das Seil zu Ende und die weitere Erkundung musste auf 
das nächste Jahr verschoben werden. Abschließend wurden die 
vorderen Räume der Hobbithöhle befahren sowie einige Frage-
zeichen zwischen dem Sattel des Schwabhorns und oberhalb der 
Hobbithöhle erledigt. Die Aussicht auf Neuland in der Schweif-
fihöhle, deren Vermessung und die Erkundung der offenen 
Kluft am Hilfenen stellen gute Voraussetzungen für künftige 
Lager in diesem Forschungsgebiet dar.

Norbert Marwan und Henning Harzer

Lebenswerk 1992, indem er Karl-August Bez die Ehrenmit-
gliedschaft verlieh.
Die Höhlenforscher in Schwaben bewahren noch heute Karl-
August Bez ein ehrendes Angedenken. So wie auch viele Bür-
ger der Region um Sonnenbühl, zu deren Wohlstand er maß-
geblich beitrug. Ihnen ist und bleibt „der Karl-August“ immer 
die Autorität in Sachen Höhlen und ein Synonym für seine 
Bärenhöhle.

Hans Martin Luz, Landesverband für Höhlen- und 
Karstforschung Baden-Württemberg e.V.
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Schriftenschau
Lothar Kruse, Stefan Voigt & Ul-
rich Brämer

Die Kückelhauser Kluterthöhle in 
Hagen. Speläologische Monografie. – 
ANTIBERG 72, Sonderausgabe, 130 
S., 108 Farbabb., Hrsg.: Arbeitsge-
meinschaft Kluterthöhle e.V., 12,00 
Euro, ISBN 978-3-00-054452-1, 
Vertrieb: Arbeitskreis Kluterthöhle, 
58286 Ennepetal, Tel. 02333/73 409, 
www.akkh.de
Schon das Titelbild des Buches lässt 

aufmerken. Die hier monographisch beschriebene Hagener 
Höhle, nicht zu verwechseln mit der bekannten Ennepetaler 
Kluterthöhle, einer der größten Höhlen in Westfalen, hat nur 
einen Zugang. Dieser liegt heute gut 5 m direkt unter der Lauf-
bahn eines Sportplatzes, wie man auf dem nebenstehenden Ti-
tel unschwer erkennen kann.
Der Grund für die monographische Bearbeitung gerade dieser 
Höhle ist wohl ihre über mehrere Jahrhunderte wirkende und 
bekannte Bedeutung im Raum Hagen/Westf. und das sich dar-
aus ergebende ausgesprochen umfangreiche, wenn auch sehr ver-
streute Schrifttum. Mit einer Gesamtganglänge 
von 402 m und einem Höhenunterschied von 
37,5 m erscheint die Kückelhauser Kluterthöhle 
zunächst relativ unbedeutend zu sein. Dennoch 
hat sie, wie der Band aufzeigt, nicht nur eine 
lange Forschungsgeschichte, sondern auch und 
noch immer ein erhebliches Forschungspotenti-
al, wie sich am Beispiel der ungewöhnlich ho-
hen Radonkonzentration zeigt.
Die Seiten 16 - 17 und 18 - 19 des Bandes zei-
gen die Gesamthöhle in Grund- und Aufriss 
mit einer Vielzahl von Profilschnitten im Maß-
stab 1:200 und BCRA-Grad 5D. Man sieht 
hier einen Detailreichtum kartographiert, für 
den durchaus ein Maßstab 1:100 angemessen 
gewesen wäre. Dem Rezensenten, selbst ein be-
geisterter Höhlenvermesser, hätte ein Faltplan 
in einem Fach am Buchende besser gefallen – 
das hätte ihm die Lupe erspart, mit deren Hilfe 
man erst erahnen kann, wie akkurat hier ein 
„Geflecht“ von Signaturen eingesetzt wurde. 
Aber damit wären auch schon die Unzuläng-
lichkeiten aufgezählt, die das Werk betreffen. 
Der Band im Format A4 mit vielen Farbbildern 
zeigt sonst keine erkennbaren Schwächen. Die 
Akribie, mit der die drei Verfasser vorgegangen 
sind, um eine lesenswerte Monographie auf die 
Beine zu stellen, ist beeindruckend. Da wird 
kein Thema ausgespart: Über Kapitel wie Geo-
graphie, Höhlenbeschreibung, Geologie und 
Speläogenese führt der Weg zu Themen wie 
Sedimente, Höhlenwasser und zu einer ausgie-
bigen Darstellung des Höhlenklimas. Letzteres 
nicht ohne Grund, sind hier doch extreme Ra-
donwerte gemessen worden, die alle vergleichba-
ren Messungen in Schauhöhlen des Sauerlands 
weit in den Schatten stellen. Die Seiten 57 - 66 

erläutern diese Radonkonzentrationen geradezu lehrbuchhaft 
und dennoch verständlich und anschaulich.
Ein weiteres großes Thema sind die kulturgeschichtlichen As-
pekte der Höhle – angefangen mit den Osterbräuchen bis hin 
zur jüngsten Vermessungsgeschichte. Historische Befahrungen 
im 18., 19. und 20. Jahrhundert sind ein weiterer Schwerpunkt, 
der allein fast 20 Seiten füllt. Von Johann Dietrich von Steinen 
(1699 - 1759) bis zu Ulrich Westhoff (1948 - 1990) wird die Be-
fahrungsgeschichte dokumentiert. Der Anhang bietet u.a. eine 
Bibliographie zur Höhle mit 149 Titeln. Da bleibt vermutlich 
nichts unerwähnt und die Liste zeugt von langjähriger Recher-
chearbeit auch in städtischen und anderen Archiven.
Dass man aus dem Arbeitskreis Kluterthöhle stets nur Gutes 
angeboten bekommt, wird auch hier wieder bestätigt. Der Re-
zensent hält das Buch nicht zuletzt wegen des günstigen Preises 
für absolut empfehlenswert. Wer es noch nicht versucht hat, 
eine Monographie einer einzelnen Höhle zu schreiben, findet 
hier beispielhaft viele Anregungen. Ein Grund mehr, warum es 
in jeder Hausbibliothek eines westfälischen Höhlenforschers zu 
finden sein sollte. Doch der Band ist auch von überregionaler 
Bedeutung.

Rainer Ahrweiler
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